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Volksdeputierte der UdSSR 
über Wirtschaftsprogramm der Regierung

Vertrauen durch gute Taten gewinnen

Der Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der Ukraine, 
B. J. Paton, hat am 15. Dezember 
auf einer Plenarsitzung des zwei­
ten Kongresses der volksdepu­
tierten der UdSSR die von der 
Regierung vorgeschlagenen Maß­
nahmen zur grundlegenden Ver­
besserung der Situation im so­
zialen Bereich unterstützt. Zu­
gleich sprach sich der Wissen­
schaftler dafür aus, daß die 
Volkswirtschaft nicht nur dem 
Menschen, sondern auch der Na­
tur dient. Nach Meinung des De­
putierten ist der ökologische 
Aspekt in den von der Regierung 
erarbeiteten Maßnahmen ungenü­
gend beachtet.

Zur Energiewirtschaft sagte 
B. J. Paton, daß es unmöglich 
ist, durch die Inbetriebnahme 
von Kernkraftwerken der heuti­
gen Generation allein die Lösung 
des Problems der Stromversor­
gung zu sichern. Er vertrat den 
Standpunkt, daß in den nächsten 
fünf bis sieben Jahren, in denen 
neue Energieblöcke gebaut wer­
den, der Mangel an Elektroener­
gie durch den Einsatz von Wär­
mekraftwerken, vor allem von 
mit Erdgas betriebenen, beseitigt 
werden sollte.

Der Vorsitzende des Exekutiv­
komitees der Volksdeputierten 
des Regionssowjets Chabarowsk, 

I. N. Danlljuk, rief dazu auf, der 
Regierung Vertrauen zu schen­
ken und ihr alle erforderlichen 
Vollmachten zu geben, um die 
politische und die Wirtschaftsre­
form in die Tat umzusetzen. Der 
Volksdeputierte ging ferner auf 
die Probleme des Fernen Ostens, 
darunter auch der Region Cha­
barowsk, ein. Er sprach sich fer­
ner für eine Geldreform aus, die 
von der Regierung abgelehnt 
wird.

Über die Notwendigkeit des 
Privateigentums an Grund und 
Boden, der vererbt, aber nicht 
verkauft werden dürfte, sprach 
der Direktor eines Gestütes im 
Gebiet Perm, A. D. Menschatow. 
In seffiem Diskussionsbeitrag 
nannte er unter vielen möglichen 
W’egen zur Stimulierung der land­
wirtschaftlichen Produktion sol­
che Formen der Arbeitsorganisa­
tion wie Farm, individuelle Wirt­
schaft, Pacht und Kooperation.

Die Diskussionsbeiträge von 
?rtretern der Unionsrepubliken 

galten hauptsäc h 11 c h dem 
Problem der wirtschaftlichen Sou­
veränität.

Wie A. W. Gorbunow, Vorsit­
zender des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets Lettlands, erklärte, 
dominieren in der öffentlichen 
Meinung Lettlands zwei Haltun­
gen zur Föderation: Austritt aus 
der Union oder Dezentralisierung 
und strikte Abgrenzung der 
Funktionen der Union und der 
Republiken zugunsten der letz­
teren. Er rief zu wirksamen Maß­
nahmen auf, mit denen der Sta­
tus der Unionsrepubliken durch 
reale Souveränität untermauert 
wird. „In dieser Situation müs­
sen wir energisch und konstruk­
tiv handeln, ohne uns an die über­
holten Festlegungen und Gesetze 
binden zu lassen“, erklärte er. 
Nach seiner Meinung sollten der 
Oberste Sowjet der UdSSR zu­
sammen mit den Unionsrepubli­
ken den Problemkreis exakt fest­
legen. zu dem die Gesetze der 
UdSSR mit Zustimmung aller 
Republiken bzw. mit Zustimmung 
nur der Republiken verabschie­
det werden, die diese unmittel­
bar betreffen. „Auf diese Welse 
kann man das Prinzip ansteu­
ern: Dominanz der Unionsgeset­
ze in den föderativen Beziehun­
gen und Dominanz der Gesetze 
der Unionsrepublik Innerhalb der 
Jeweiligen Republik", sagte er.

Andere Akzente setzte in sei­
ner Rede der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets Moldawiens. M. I. Snegur. 
Er unterstützte im großen und 
ganzen das von der Regierung 
der UdSSR vorgeschlagene Pro­
gramm der Stabilisierung der 
Wirtschaft und der Wirtschaftsre­
form, äußerte zugleich den

Kremlkongreßpalast, 16. Dezember
Die Teilnehmer des zweiten 

Kongresses der Volksdeputlerten 
der UdSSR haben am 16. De­
zember die Diskussion über das 
Regierungsprogramm zur Gesun­
dung der sowjetischen Wirtschaft 
fortgesetzt. Es stellte sich erneut 
heraus, daß die Konzeption der 
Regierung sowohl Anhänger als 
auch Gegner, dabei Rechts- und 
Linksorientierte, hat.

Der Vorsitzende des Exeku­
tivkomitees des Regionssowjets 
Krasnodar, N. Kondratenko, ver­
trat die Auffassung, daß sich die 
Regierung Im Schlepptau Jener 
Wirtschaftsexperten bewegt, des­
sen Kredo „nicht der Versuch, 
die Marktverhältnisse an unsere 
gegenwärtige Wirtschaft versiert 
anzupassen, sondern der Ver­
such Ist, das Land auf dem ka­
pitalistischen Entwicklungsweg 
gehen zu lassen". Der Depu­

Wunsch, daß die Interessen der 
Unionsrepubliken in größerem 
Maße, als Jetzt, in den Interessen 
der Union Ihren Niederschlag fin­
den.

Der Erste Sekretär des ZK der 
KP Armeniens, S. G. Arutjunjan, 
verwies darauf, daß die Im Regie­
rungsprogramm vorgeschlagenen 
Maßnahmen realistisch und be­
gründet sind, sowie darauf, daß 
die sozialen Prioritäten exakt und 
eindeutig in den Vordergrund ge­
stellt wurden. „Trotz der Kritik 
von rechts und von links, die auf 
dem Kongreß zu vernehmen 
war, verleiht das Programm der 
Umgestaltung in der Wirtschaft 
neue Kräfte, damit wird die ra­
dikale Wirtschaftsreform gewahrt 
und ein Schlüssel zum Ausweg 
der Volkswirtschaft aus dem 
Sumpf von Stagnation und Kri­
se gegeben", erklärte der Depu­
tierte.

S. G. Arutjunjan ging auf 
Probleme der Beschleunigung 
des Prozesses der Integration des 
Wirtschaftssystems des Landes in 
die Weltwirtschaft ein und sprach 
sich für die Einrichtung • freier 
Wirtschaftszonen sowie für die 
Schaffung notwendiger Bedingun­
gen für ausländische Investitio­
nen aus. Das Modell der wirt­
schaftlichen Entwicklung soll die 
wirtschaftliche Selbständigkeit 
der souveränen Republiken und 
die prinzipiellen Festlegungen 
flexioel vereinen, die die Integri­
tät der UdSSR als eines einheit­
lichen multinationalen Staates 
verankern.

Nach Ansicht des Deputierten 
B. N. Jelzin darf der Bericht der 
Regierung über Maßnahmen zur 
Gesundung der Wirtschaft nicht 
als eine Direktive angenommen 
werden. Wie er auf dem Kon­
greß der Volksdeputierten der 
UdSSR erklärte, haben „halbe 
Maßnahmen, Unentschlossenheit, 
Kompromisse und Balanceakte 
zwischen den Interessen des Ap­
parats und den der Gesellschaft" 
zu einem verlorenen Jahrfünft 
und einer allseitigen Krise ge­
führt.

Nach seiner Meinung würden 
die Vorschläge der Regierung da­
zu führen, daß die Umgestaltung 
zurückgedrängt wird. Die konser­
vativen Kräfte, die sich das Ziel 
gesetzt hatten, die Wirtschafts­
reform nicht In die Etappe radi­
kaler Umgestaltungen treten zu 
lassen, haben sich konsolidiert 
und Ihre Aufgabe nach dem heu­
tigen Stand gelöst, sagte er.

B. N. Jelzin legte ein Wirt­
schaftsprogramm der Interre­
gionalen Deputiertengruppe dar. 
Dabei betonte er, daß eine Vor­
aussetzung für die Wiederbele­
bung der Wirtschaft In deren 
Entideologisierung besteht. Der 
Deputierte schlug vor, die Bran­
chenministerien aufzulösen, das 
Staatliche Plankomitee von 
Grund auf umzuwandeln, eine 
Preisreform vorzunehmen. das 
Kredit- und Finanzsystem zu 
reorganisieren, Arbeitsbörsen so­
wie eine Effekten- und eine Wa­
renbörse einzurichten. Er unter­
breitete den Vorschlag, eine 
Geldreform und einen Geldum­
tausch vorzunehmen, von der 
Fünf-Jahr-Planung zur Planung 
für ein—zwei Jahre überzuge­
hen, ausländischen Investitionen 
großen Spielraum zu bieten so­
wie allen Unlons- und autonomen 
Gebilden wirtschaftliche Unab­
hängigkeit zu geben.

Der Redner rief auf, Gesetze 
über eine grundsätzlich neue 
Investltlonspolltlk, über die ge­
sellschaftlich-politischen Organisa­
tionen und über Möglichkeiten 
für den Übergang zu einem Mehr­
partelensystem zu verabschieden, 
und verwies auf die Notwendig­
keit, eine Reform In der Armee, 
Im Innenministerium und Im Ko­
mitee für Staatssicherheit vorzu­
nehmen.

Der namhafte Schauspieler 
K. J. Lawrow, Vorstandsvorsit­
zender des Verbands der Theater­
schaffenden der UdSSR, widmete 
seinen Diskussionsbeitrag Proble­

tierte bezeichnete die Idee der 
regionalen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung als einen „Hebel 
für die Spaltung des Staates und 
unserer multinationalen Union". 

- Zu mehr Härte wurde die Re­
gierung von R. Chablbullin, Par­
teifunktionär aus Baschkirien, 
aufgerufen. „Der Ausweg aus 
der Krise führt nur über die Or­
ganisiertheit und angespannte 
kreative Arbeit", sagte er. „Un­
sere Wähler fordern mit Recht, 
der Aparchle ein Ende zu setzen 
und die Macht der Gesetze gegen 
diejenigen anzuwenden, die die 
Grundlagen unserer Ordnung an­
tasten."

Eine andere Position wurde 
vom Wirtschaftsexperten G. Fil- 
schln aus Irkutsk dargelegt. Er 
war überzeugt, daß die Regie­
rung versucht, aus der Krise mit 
alten Methoden herauszukommen. 

men der Entwicklung der Kul­
tur. Viele Jahre lang „haben wir 
nach dem Prinzip gelebt: Erst 
das Brot, dann die Moral. Und so 
sind wir dazu gekommen, daß 
wir weder Brot noch Moral ha­
ben." Der Deputierte schlug vor,. 
In die Resolution des Kongres’ 
ses den Auftrag an den Obersten 
Sowjet der UdSSR aufzunehmen, 
ein Kulturgesetz auszuarbeiten. 
Dieses Gesetz würde bestimmte 
Garantien für die Entwicklung 
der Kultur und der Kunst ge­
ben. Er rief zur Ausarbeitung ei­
ner solchen Steuerpolitik auf, 
durch die es für die Betriebe, die 
Genossenschaften und die ande­
ren Institutionen vorteilhaft wä­
re, Ihre Mittel In die Entwicklung 
der Kultur der Städte und Re­
gionen zu Investieren, sowie die 
Besteuerung der Betriebe abzu­
schaffen, die den Künstlerverbän­
den angehören.

Die Vormittagssitzung ging 
mit einer Auswertung der Don­
nerstag-Diskussion über den Be­
richt der Regierung, die in drei 
Sektionen stattfand, zu Ende.

Wie N. N. Grlzenko, Vor­
sitzender der Ständigen Kommis­
sion des Unionssowjets für Ar­
beit, Preise und Sozialpolitik, 
mlttellte, haben sich In der Sek­
tion, die Maßnahmen zur Gesun­
dung der Wirtschaft behandelte, 
37 Deputierte aus 14 Republiken 
zu Wort gemeldet. 22 von Ihnen 
billigten das Regierungspro­
gramm, die anderen lehnten es 
zwar Insgesamt nicht ab, unter­
breiteten aber über 100 Hinweise 
und Abänderungsvorschläge. Der 
Vorsitzende der Kommission for­
derte die Regierung auf, diese 
aufmerksam zu studieren.

Der Vorsitzende des Parla­
mentsausschusses für Wirtschafts­
reform, V. M. Vologshin, Infor­
mierte über die Ergebnisse der 
Arbeit in der Sektion, die sich 
mit Perspektiven der Wirtschafts­
reform befaßte. Wie die Diskus­
sion zeigte, sind die Deputierten 
übereinstimmend der Meinung, 
daß eine radikale Wirtschafts­
reform notwendig Ist und daß es 
keine vernünftige Alternative 
zu Ihr gibt. Der Vorsitzende des 
Ausschusses teilte mit, daß die 
meisten der 33 Diskussionsteil­
nehmer In der Sektion das Vorha­
ben der Regierung unterstützten, 
die Reform in zwei Etappen 
durchzuführen. Zugleich wurden 
unterschiedliche Meinungen und 
wesentliche Hinweise zum Inhalt 
der Reform und zu deren • zeit­
lichen Begrenzungen unterbrei­
tet. Die meisten Deputierten 
schlugen vor, die Reformen ent­
schieden, ausgewogen und kon­
sequent durchzuführen.

Der Vorsitzende der Plan-, 
Haushalt- und Finanzkommission 
des Unionssowjets, V. G. Ku- 
t§cherenko, teilte mit, daß auf 
der Sitzung der Sektion, die die 
Konzeption des Plans der Wirt­
schaftsentwicklung für die Jahre 
1991 bis 1995 behandelte, 42 
Deputierte das Wort ergriffen. 
Die meisten von Ihnen unterstütz­
ten das Herangehen der Regie­
rung und stimmten den außeror­
dentlichen Maßnahmen In den 
Jahren 1991 und 1992 zu. Zu­
rückhaltender waren die Ein­
schätzungen der zweiten Etappe 
— der Bildung des Marktes In 
den Jahren 1993 bis 1995. Man­
che waren mit der Regierungs­
konzeption der Beziehungen zwi­
schen Zentrum und Republiken 
nicht einverstanden und äußerten 
die Befürchtung, daß das um­
fangreiche soziale Programm 
nicht ausreichend durch Ressour­
cen gesichert ist. Besonders 
scharf wurde das Programm der 
Entwicklung der Landwirtschaft 
kritisiert.

Auf der Nachmittagssitzung am 
15. Dezember haben die Volks­
deputierten die Diskussion zur 
Wirtschaftsreform fortgesetzt.

Kritisch bewertete der Erste 
Sekretär des Gebietskomitees 
Irkutsk der KPdSU, W. I. Po­
tapow, den Diskussionsvortrag 
von B. N. Jelzin. Nach seinen

Er vertrat die Auffassung, daß 
es für die Drosselung der Infla­
tionsprozesse, die in letzter Zelt 
Im Lande stark geworden sind, 
notwendig Ist, die Kontrolle der 
Regierung über die Staatsbank 
abzuschaffen. Der Redner schlug 
vor, der Regierung eine streng 
begrenzte Zelt für die Ausarbei­
tung prinzipiell neuer Maßnah­
men zur Sanierung der Wirtschaft 
zu geben. „Wenn man uns wie­
der dieselben Maßnahmen vor­
legt, sollen wir von unserem 
Recht auf Mißtrauensvotum ge­
genüber der Regierung Gebrauch 
machen, damit sie zurücktritt", 
betonte G. Fllschin.

Der Führer der Leningrader 
Kommunisten, B. Gidaspow, ver­
wies darauf, daß heute keiner im­
stande war, eine reale Alterna­
tive für das Regierungsprogramm 
zur Sanierung der Wirtschaft vor­

Worten sind die Vorschläge der 
überregionalen Deputiertengruppe 
rein deklarativ und lenken von 
der schöpferischen Arbeit ab. Auf 
das Regierungsprogramm ein­
gehend, betonte der Deputierte, 
daß dieses Dokument unter dem 
Druck des Momentes ausgearbei­
tet wurde und keine genügende 
Analyse möglicher sozialökono­
mischer Folgen enthält. Die öko­
nomischen Maßnahmen zur Nor­
malisierung der sozialen Lage 
und des Konsummarktes müssen 
mit Maßnahmen zur Stärkung der 
Disziplin und Ordnung verbun­
den werden, betonte er.

Für die Stärkung der Disziplin 
sprach sich auch der Deputierte 
V. I. Fedjaschln aus Saransk. 
Er nannte den Kampf gegen 
Mißwirtschaft und Inkompetenz 
als einen der wichtigsten Wege 
zur Lösung der wirtschaftlichen 
Probleme. Der Deputierte schlug 
eine Volksaussprache zu dieser 
Frage vor.

Nach Meinung des Deputierten 
I. I. Kuchar, Vorsitzender des 
Unionsrates der Kolchose, wer­
den die Kolchose und Sowchose 
von den Befürwortern des Privat­
eigentums auf dem Lande unbe­
gründet kritisiert. Der bestehende 
Lebensmittelmangel im Lande 
wurzelt nicht Im gegenwärtigen 
Landwirtschaftssystem, sondern 
In der mangelnden Beachtung der 
Rolle des Agrarsektors seit vie­
len Jahren. Die Kolchose wer­
den ihre Lebensfähigkeit unter 
den Bedingungen der Vielfalt 
von Formen der Wirtschaftsfüh­
rung beweisen können, meinte der 
Deputierte.

Der Vorsitzende des Zentralra­
tes der Sowjetischen Gewerk­
schaften, S. A. Schalajew, unter­
stützte die von der Regierung 
vorgeschlagene Umorientierung 
der Wirtschaft zugunsten der so­
zialen Belange. Er betonte die 
Bedeutung der sozialen Folgen 
der Wirtschaftsreform und schlug 
ein Referendum zu den Gesetz­
entwürfen über das Eigentum und 
den Boden vor.

Er wies kategorisch Jegliche 
Versuche zurück, die Arbeitslo­
sigkeit in der UdSSR theoretisch 
zu gerechtfertigen. Er rief auf, 
schon Jetzt ein klares Vollbe­
schäftigungsprogramm auszuar­
beiten, da die Arbeitslosigkeit in 
einigen Regionen des Landes 
nach seinen Worten bereits real 
existiert.

Der Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets Tad- 
shlkistans, G. Pallajew, unter­
stützte ebenfalls das Regie­
rungsprogramm. Er verwies unter 
anderem darauf, daß Jede Unions­
republik ihre eigenen Probleme 
hat, und betonte zugleich, daß 
Drohungen, aus der Union aus­
zutreten, und andere Formen des 
Drucks, die von manchen ver­
wendet werden, keine richtigen 
Methoden in den Beziehungen 
mit der Regierung und mit den 
anderen Republiken sind.

Der Vorsitzende des Komitees 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
für Wissenschaft, Volksbildung 
und Kultur, J. A. Ryshow, nann­
te die von der Regierung vorge­
schlagene Konzeption' „eher tra­
ditionell als auf den Übergang 
orientiert". Nach seiner Meinung 
verschiebt die Regierung ein wei­
teres Mal die radikale Wirt­
schaftsreform, und das heißt, daß 
die Selbständigkeit der örtlichen 
Behörden nicht gewährleistet 
wird und die Lage im Bereich 
der Kultur und Bildung unverän­
dert bleibt.

Durch besonders kritische Tö­
ne fiel die Rede des Schriftstel­
lers W. I. Belows auf. Er kriti­
sierte Jegliches Kopieren westli­
cher Erfahrungen und plädierte 
für die moralische Gesundung der 
Gesellschaft. Der Schriftsteller 
schlug unter anderem vor, den 
staatlichen Status der Russischen 
Föderation auszuarbeiten und zu 
billigen, die In den 20er, 30er 
und 40er Jahren verfolgten Bau­
ern zu rehabilitieren und russi­
sche Massenmedien zu gründen.

zuschlagen. Zugleich enthält das 
Programm seiner Meinung nach 
kein klares Herangehen an die 
Schaffung des Mechanismus der 
Regelung. „Ein Eckstein dieses 
Problems Ist In der gegenwärti­
gen Etappe die Suche nach opti­
maler Verbindung zwischen der 
staatlichen Leitung und der 
Selbständigkeit der Arbeitskol­
lektive. Man darf die Hebel der 
staatlichen Regelung nicht fal­
len lassen, bis alle dafür erfor­
derlichen Bedingungen geschaf­
fen worden sind", sagte B. Gi­
daspow.

Der Generalstabschef der so­
wjetischen Streitkräfte, Armee­
general M. Moissejew, legte den 
Standpunkt der sowjetischen 
Militärs dar. Er unterstützte Im 
großen und ganzen die von der

(Schluß S. 2)

Im Dorf Dshusaly, der Zentra­
le des Lenln-Kolchos, kennt Jeder­
mann die Junge energiegeladene 
Lehrerin Lydia Seibel. Schon 
als Schülerin hatte sie sich fest 
entschlossen, Lehrerin zu werden. 
Nach Absolvierung der Pädago­
gischen Hochschule In Aktjublnsk 
kehrte sie in Ihr Heimatdorf zu­
rück und fing an, als Lehrerin 
für Russisch und Literatur In der 
hiesigen Mittelschule zu arbeiten. 
Seitdem sind bereits fast 15 Jah­
re vergangen, aber sie bereut ih­
re Berufswahl nie. Lydia setzt 
all Ihr Wissen und Können ein, 
um Ihren Schülern gute Kennt­
nisse beizubringen und sie ' für 
das Leben vorzubereiten. Im Leh­
rerkollektiv genießt Lydia Seibel 
hohes Ansehen. Aber sie wird 
im Dorf nicht nur allgemein als 
gute Lehrerin geachtet, auch Im

Man nominierte die Würdigsten
Eine wichtige Etappe der 

Wahlkampagne — die Aufstel­
lung von Volksdeputlertenkandl- 
daten für die örtlichen Sowjets 
— ist zu Ende gegangen.

Die Kommissionen der Wahl­
bezirke Jushny und Sewerny für 
die Wahlen zum Rayonsowjet Se- 
mlosjornoje registrierten als Kan­
didaten Alexander Ehrlich, den 
Futteranbaubrigadier Im Sow­
chos „Dljewskl", und Gregor 
Fessler, Direktor desselben Sow­
chos.

Mit den Namen dieser Men­
schen verbindet man Im Sowchos 
die dort eingesetzten Wandlun­
gen zum Besseren.

Alexander Ehrlich Ist in die­
sem Sowchos geboren und aufge­
wachsen. Hier erhielt er Mittel­
schulbildung, hier trat er 1973 
der Partei bei. Die Parteiorgani­
sation übertrug dem früheren 
aktiven Komsomolzen die Arbeit 
mit der Jugend, die er auch heu­
te noch, schon als Mitglied des 
Parteikomitees des Sowchos, wei­
ter durchführt. Die Mitglieder 
der Parteiorganisation des Pro­
duktionsabschnitts wählten Ehr­
lich zu Ihrem Sekretär.

Vor einem Jahr wurde Ehrlich 
zum Brigadier gewählt. Seitdem 
kennt die Viehzucht in der Abtei­
lung keine Not an Futter. Auch 
in diesem Jahr hat das von Ihm 
geleitete Kollektiv ungeachtet 

MOSKAU. Auf den Kongreßpalast, wo jetzt die Sitzungen des zweiten Kongresses der Volksdeputierten 
der UdSSR stattfinden, ist die Aufmerksamkeit des ganzen Landes gefesselt.

Unsere Bilder: Die Volksdeputierten (v. I. n. r.)A. K. Safonow aus Alma-Ata und I. I. Subow aus Omsk 
während einer Pause; die Volksdeputierten (v. I. n. r.), Mechanisatoren K. Kenesbajewa und K. Barbolowa aus 
dem Gebiet Tschimkent. Fotos: KasTAG

Zur Wiederherstellung der Rechte 
der Sowjetdeutschen und Krimtataren

Der Oberste Sowjet der 
UdSSR hat' die sowjetische Re­
gierung mit der Bildung Staat­
licher Kommissionen für die Lö­
sung praktischer Fragen beauf­
tragt, die mit der Wiederher­
stellung der Rechte der Sowjet­
deutschen und der Krimtataren

Türken
Die Kommission des Obersten 

Sowjets der UdSSR für Proble­
me der Meschhed-Türken hat ei­
ne etappenweise Rückführung 
von Angehörigen dieser Volks­
gruppe In die Gebiete vorgeschla­
gen, aus denen sie 1944 auf Sta­
lins Befehl deportiert worden 
waren. Das nach dem Na- 
tlonalltätenkonf 11 k t In Us­
bekistan elnge setzte Gre­
mium forderte In einem am 
15. Dezember auf dem zweiten 
Kongreß der Volksdeputierten 
verbreiteten Papier den Mini­

Parlamentskommission empfiehlt Rückführung der Meschhed-
Gebiete

gesellschaftlichen Leben ist Lydia 
aktiv.

Bereits früher haben die 
Landsleute von L. Seibel sie als 
Deputierte In den Dorfsowjet der 
Volksdeputlerten gewählt. Sie 
wissen, daß sie nicht nur als Leh­
rerin ihren Pflichten sorgfältig 
nachgeht, sondern sie wird auch 
beharrlich die Erfüllung aller 
Wähleraufträge anstreben. Als 
Deputierte steht Lydia der Kom­
mission für Bildung und Kultur 
vor, sie steht Immer Im engen 
Kontakt mit den Eltern Ihrer 
Schüler und besucht sie ab und 
zu zu Hause oder an den Arbeits­
plätzen, großes Interesse zeigt 
sie für die Arbelts- und Lebens­
bedingungen Ihrer Wähler. Als 
Vorsitzende des Frauenrats des 
Lenln-Kolchos "besucht sie oft 
Viehfarmen, spricht mit den 
Viehzüchterinnen über Ihre All­

der Dürre als erstes die Heube­
schaffung abgeschlossen. Es wur­
de ausreichend Grob- und Saft­
futter bevorratet. Für einen Ab­
geordneten des Volkes In den ört­
lichen Machtorganen Ist dies al­
lerdings nicht das Wichtigste. 
Von Bedeutung ist. daß Alexan­
der Ehrlich sich beharrlich für 
die Interessen der Arbeiter ein­
setzt, daß er gute Produktions­
und Lebensbedingungen zu schaf­
fen vermag.

Das Bestreben, die ökonomi­
schen Kennziffern des Kollek­
tivs zu verbessern, progressive 
Formen der Arbeitsorganisation 
und Entlohnung einzuführen, die 
Fürsorge für die Werktätigen 
sind auch für den Sowchosdlrek- 
tor Gregor Fessler kennzeich­
nend. Er übernahm den Sowchos 
vor zwei Jahren, nachdem er 
sein Amt als Chef des Busparks 
niedergelegt und dort seinen gu­
ten Ruf zurückgelassen hatte. Am 
neuen Ort begann er seine Tätig­
keit ebenfalls mit Festigung von 
Disziplin und Ordnung. Als die 
Menschen die Fürsorge ihres 
Direktors um sie erkannten, zeig­
ten sie sich gleich von ihrer bes­
seren Seite.

Früher beklagten sich die Dorf­
bewohner über die schlechte Ver­
sorgung mit Gemüse und Kartof­
feln. Jetzt baut der Sowchos ei­
genes Gemüse an. Das wurde

Zusammenhängen. Das geht aus 
einem am 28. November gefaß­
ten Beschluß des Obersten So­
wjets der UdSSR hervor, des­
sen Wortlaut am 15. Dezember 
auf dem 2. Kongreß der Volks­
deputlerten der UdSSR bekannt­
gegeben wurde.

Das Dokument stellt ein Er­

in die angestammten
sterrat auf, gemeinsam mit der 
Regierung der Georgischen SSR 
ein entsprechendes Programm aus­
zuarbeiten. Den Volksvertretungs­
organen und gesellschaftlichen 
Organisationen der Georgischen 
SSR wird empfohlen, zur Schaf­
fung eines für dieses Vorhaben 
günstigen psychisch-moralischen 
Klimas beizutragen.

Während der Unruhen waren 
rund 17 000 Meschhed-Tü,rken 
aus Usbekistan In zentrale Ge­
biete der Russischen Föderation 

tagsprobleme, setzt sich dafür ein, 
um ihre Arbeitsbedingungen und 
ihre Freizeitgestaltung zu ver­
bessern. Auf Ihre Initiative hin 
wurde z. B. im Dorf der Freizelt­
klub „Phantasie*' gegründet, der 
gegenwärtig von Frauen und 
Mädchen gern besucht wird. In 
Ihrem Blickfeld befinden sich 
stets die Sorgen und Belange der 
bejahrten Menschen. So zum Bei­
spiel bestand Lydia darauf, daß 
eine alleinstehende alte Frau aus 
einer entlegenen Kolchosabtellung 
in die Zentrale übersiedelt wur­
de, wo sie nun bessere Lebens­
und Wohnverhältnisse hat. Auf 
einer Sitzung des Dorfsowjets 
wurde beschlossen, die reichen 
Erfahrungen Lydia Seibels als 
Volksdeputierte unter Ihren Kol­
legen zu propagieren.

Hans KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

möglich, weil mehrere Hektar 
Land dank der Berieselung mit 
Flußwasser für den Gartenbau 
erschlossen werden konnten. Gro­
ße Bedeutung wird der Entfal­
tung der Nebengewerbe beige­
messen, deren Ziel nicht so sehr 
der Gewinn als die bessere Ver­
sorgung der Bevölkerung mit 
Waren Ist. So werden In der Pelz­
tierfarm des Sowchos Blaufüchse 
gezüchtet. Die gegerbten Pelze 
werden an eigene Arbeiter ver­
kauft.

Dieser Tage wurde auch eine 
Gänsefarm eröffnet. Es gibt ‘ eine 
eigene Brutanstalt. Im Frühjar 
kommenden Jahres wird jeder 
Sowchosarbelter eine beliebige 
Anzahl von Gänsekücken für die 
Aufzucht in seiner Individuellen 
Nebenwirtschaft erwerben können.

Als Deputiertenkandidaten in 
den Rayonsowjet Semiosjornoje 
wurden u. a. auch Irene Klester, 
Vorsitzende des Rayonkonsumge­
nossenschaftsverbands, Eduard 
Schäfer, Vorsitzender des Rayon­
komitees für Volkskontrolle, Vik­
tor Neugebauer. Schlosser im 
Bahnbetriebswerk der Station 
Kuschmurun, und andere regi­
striert.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanal

gebnis der Arbeit der entspre­
chenden P^rlamentskommls s 1 o- 
nen dar. die in Übereinstimmung 
mit einem auf dem 1. Kongreß 
der Volksdeputlerten der UdSSR 
gefaßten Beschluß gebildet wor­
den waren

(TASS)

umgezogen Ihnen folgten weite­
re, die sich auch später In der 
mittelasiatischen Republik nicht 
sicher fühlten. Insgesamt haben 
bisher über 60 000 Angehörige 
dieser Nationalität Usbekistan 
verlassen. Rund 40 000 ließen 
sich In Aserbaldshan nieder. Da­
her unterstützt die Kommission 
den Vorschlag der Regierung die-' 
ser Republik. Meschhed-Türken 
In Assoziationen auf Ihrem Ter­
ritorium anzusiedeln.

(TASS)
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tra-

die

Geehrte Genossen Volksdepu- 
tlertel Im Laufe der Umgestal­
tung zwingt uns das Leben. Prio­
ritäten sowie die Hauptpunkte des 
Kräfteeinsatzes zu suchen und zu 
finden. Die Wirtschaft ist heute 
das wichtigste Kettenglied. Ich 
unterstütze rückhaltlos den Ge­
danken des Genossen Gorba­
tschow, die Umgestaltung werde 
siegen, wenn sie ökonomisch sie­
gen wird. Daher kommt es heute 
hauptsächlich darauf an, den op­
timalsten Entwicklungsweg zu 
wählen, der hinlänglich radikal 
wäre, zugleich aber auch den 
stehenden Realien Rechnung 
gen würde.

Es werden Stimmen laut, 
für einen sofortigen Übergang 
zum freien Markt, zu einem lan­
desweiten Verteilungssystem plä­
dieren. das unsere Ökonomik 
rasch bilanzieren könnte. Dabei 
berufen sich die Verfechter dieser 
Idee auf Lenin: er habe aufgefor­
dert, bei den Kapitalisten zu ler­
nen. wie die Produktion zu* orga­
nisieren sei. Das stimmt, Iljitsch 
forderte tatsächlich dazu auf, er 
meinte aber damit die fortschritt­
lichen und nicht die veralteten 
Erfahrungen. Uns zerrt man aber 
zurück zum Kapitalismus der 
Epoche der freien Konkurrenz. 
Die hat es mal gegeben, doch bei 
einem ganz anderen Entwick­
lungsniveau der Produktivkräfte, 
und wir wissen, womit sie sei­
nerzeit geendet hat. Außerdem 
wird dieser Weg bei unseren Su­
permonopolen und dem Waren­
mangel unvermeidlich zu einem 
Zusammenbruch der bestehenden 
Produktionsverhältnisse und ei­
nem phantastischen Preisanstieg 
führen.

Ich bin der Ansicht, daß In die­
sem Sinne die dritte Variante der 
von der Regierung vorgeschla­
genen Konzeption die geeignetste 
Ist. Das Ist ein ausgewogenes Do­
kument, das große Achtung ver­
dient. Es Ist es wert, grundsätz­
lich gebilligt zu werden. Endlich 
vertritt unsere Regierung einen 
exakten Standpunkt hinsichtlich 
der Preise, wobei wir schon auf 
dem Märzplenum von 4989 den 
Mitarbeitern der Landwirtschaft 
versprochen hatten. ab Januar 
des kommenden Jahres Großhan-

auf dem zweiten Kongreß der Volksdeputierten der UdSSR
Wahlkreis Alma-Ata—Hi, Gebiet Alma-Ata)(Territorialer

delsprelse einzuführen. Leider 
entschließen sich der von mir ge­
achtete Gawrlll Charitonowitsch 
Popow und andere Wissenschaft­
ler nicht dazu, Ihren Standpunkt 
darüber zu äußern. Man kann 
aber heute nicht umhin, manche 
Thesen der Konzeption der Regie­
rung zu kritisieren. Wenigstens 
In bezug auf die Spezifik unserer 
Republik.

Auf dem ersten Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR kri­
tisierte Ich, wenn Sie sich erin­
nern, heftig die weisungsgebun­
denen Methoden der Kontrolle 
des Verhältnisses zwischen dem 
Wachstum der Löhne und der 
Arbeitsproduktivität. Manche Lei­
ter zentraler Ämter sind mir des­
wegen böse, dabei aber ohne 
Grund. Denn der Zufluß nichter­
arbeiteter Gelder in den Umlauf 
hat sich nicht vermindert, son­
dern vergrößert. Der Lohn Ist ein 
Bestandteil der Selbstkosten der 
Produktion. Ist es daher recht­
mäßig, ihn mit Gewinn zu ver­
wechseln und in gleichem Maße 
progressiv zu besteuern? Viele 
Direktoren der Kasachstaner Be­
triebe, die sich 1m ,.Geschäfts­
klub der .Prawda' " versammelt 
hatten, nannten diese Steuer tref­
fend eine Lohnkontribution.

Die Hauptsache ist Ja, daß der 
Lohnfonds bei uns nach wie vor 
an das sattsam bekannte Brutto­
produktionsprinzip In Geldaus­
druck gebunden ist. Daher auch 
die Preiserhöhung und die Ver­
drängung des billigen Sbrtlments. 
Daher die Steigerung der Löhne 
nicht nur bei der Erhaltung des 
früheren Niveaus des realen. Pro­
duktionsausstoßes, sondern oft 
auch bei seiner Verringerung.

Auf dem XXVII. Parteitag ent­
larvte die Partei entschieden die 
Tricks der Steigerung der ge­
fälschten Tempos des wirtschaft­
lichen Wachstums und der auf­
gebauschten Effektivität. Vier 
Jahre sind vergangen, und was 
sehen wir? Erneut feiert bei uns 
das unverschämte Bruttoprinzip 
fröhliche Urständ. Die Beschlüsse 
über die Ausnutzung der Summe 
des Nationalprodukts werden for­
mell erfüllt. Wird etwa auch in 
der XIII. Fünfjahrplanperlode ei­

ne solche Antlperestroikasltua- 
tlon erhalten • bleiben?

Einer der Grundsätze der Wirt­
schaftsreform besteht darin, daß 
die Steigerung der Produktions­
effektivität und die Verbesserung 
des Wohlstandes des Volkes un­
zertrennlich mit der Verstärkung 
der Selbständigkeit und der In­
itiative der Regionen verbunden 
sind. In den Perioden zwischen 
dem ersten und dem zweiten Kon­
greß der Volksdeputierten der 
UdSSR hat sich jedoch In dieser 
Hinsicht wenig etwas geändert, 
der Prozeß der Dezentralisierung 
der Verwaltung stockt. Im Bericht 
der Regierung der UdSSR hörten 
wir nur Deklarationen von der 
Notwendigkeit, den Republiken 
größere Rechte einzuräumen. Die 
vorgeschlagenen konkreten Maß­
nahmen verstärken aber im Ge­
genteil die Zentralisierung. Denn 
nur so ist nämlich die These des 
Berichts über die Lizenzierung 
durch das Zentrum der auf dem 
Außenmarkt zu bietenden Pro­
duktion aufzufassen. Ohne das ge­
ringste Risiko die Farben zu dick 
aufzutragen, behaupte Ich, daß 
ein solches Herangehen aus dem 
Arsenal der früheren Weisungs­
methoden stammt und damit darf 
man sich nicht einverstanden er­
klären. Als Beweis führe Ich ein 
Beispiel an.

Das Bergbau- und Aufberei­
tungskombinat im Gebiet Aktju- 
blnsk liefert 95 Prozent der 
Chromerze der UdSSR. Der Ab­
gabepreis für eine Tonne wurde 
aem Kombinat auf 27 Rubel fest­
gelegt. Das Ministerium für wirt­
schaftliche Außenbeziehungen 
der UdSSR verkauft Im Ausland 
eine Tonne unseres Erzes für 100 
Auslandsvalutarubel, was im 
Hinblick auf die Kaufkraft des 
Rubels mindestens 23mal höher 
als des Abgabepreises ist. Und 
beim Kupfer aus Balchasch ist 
der Unterschied 16faoh. Und sol­
cher» Beispiele gibt es nicht we­
nig. Das Ministerium für wirt­
schaftliche Außenbeziehungen der 
UdSSR läßt von den Devisener­
lösen weder dem Betrieb noch der 
Region etwas zukommen. Anders 
als Raub am helllchten Tag läßt 
sich so etwas nicht nennen. Die­
ses Ministerium wird unter Nut-

das 
an 

Re-

zung des Lizenzierungsrechts Jetzt 
schon Im Namen unseres Kon­
gresses die Versuche der Betrie­
be unterbinden, die außenwirt­
schaftliche Arena selbständig zu 
betreten. Ist es etwa gerecht, die 
Republiken von den Launen der 
Unionsämter abhängig Zu ma­

chen? Heute sind sie so gnädig, 
eine Lizenz zu geben, und mor­
gen Ist es noch lange nicht sicher. 
Ein langfristiges Abkommen mit 
den Partnern duldet solch einen 
Voluntarismus nicht.

Die Ostregionen nennt man bei 
uns üblicherweise die Rohstoff­
basis. Sehen Sie sich aber das 
Alltagsleben unser Berg-, Gru­
ben- und Erdölarbeiter an, die 
diese Basis schaffen. Betrachtet 
Jemand von den Leitern der 
Zentralämter die Lösung der So­
zialfragen in den Republiken et­
wa als vorrangig? Wie soll man 
es nun dem Volk erklären, 
von seinen Vorfahren eine 
Naturressourcen so reiche 
glon geerbt hat, warum sein Le­
bensniveau niedriger Ist als das­
jenige In vielen anderen Regio­
nen des Landes?

Wir In Kasachstan arbeiten un­
sere eigene Konzeption der ra­
dikalen Wirtschaftsreform aus. 
Sie beruht auf neuen, und wie 
uns scheint, fundamentalen 
Grundlagen. Laut dieser Konzep­
tion soll die Verbreitung der ver­
schiedenen Formen des Eigen­
tums und der Marktbeziehungen 
durch die Schaffung von unter 
den Marktbedingungen besonders 
günstigen Produktionsstrukturen 
und technologischen Konzernen 
untermauert werden. Sie werden 
aus Betrieben verschiedener Mi­
nisterien geformt und sollen ein 
stabiles Gerüst der Ökonomik 
schaffen, das Diktat der Ver­
waltungsorgane, das Monopol des 
Produzenten zerstören und die 
Entfremdung der Produzenten 
den Ergebnissen Ihrer Arbeit un­
ter den Bedingungen der großen 
Industrieproduktion abschaffen 
helfen. Trotz des Widerstandes 
der Unionsministerien sind Ihre 
Betriebe an die Schaffung sol­
cher Konzerne gegangen.

Im Rahmen der vorgeschlage­
nen Struktur ist es besonders be­

quem, zum kollektiven Eigentum 
und zur vollständigen Selbstän­
digkeit der Betriebe bei der Fest­
legung des Produktionsumfangs 
und der Erzeugnisarten sowie bei 
der Herstellung von Beziehungen 
zwischen Lieferanten und Kon­
sumenten überzugehen. Auch dem 
Staat wird es bequemer sein, die 
Besteuerung zu regeln. Unsere 
Konzeption sieht die Schaffung 
einer zentralgeleiteten Entwick­
lung der Produktivkräfte und 
nicht der Produkte vor und zielt 
auf die Erhöhung des qualitati­
ven Stands des technologischen 
Komplexes der Republik.

Bel einem solchen Herange­
hen wird das kardinale Problem 
der sozialistischen Ökonomik ge­
löst, und zwar wird eine Ver­
knüpfung des Plans und der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
erzielt. Um das Geplante zu rea­
lisieren, brauchen die Republi­
ken eine vollständige ökonomi­
sche Selbständigkeit Im Rahmen 
der Föderation, das Eigentums­
recht auf Ihr Territorium und eine 
garantierte Freiheit In den Be­
ziehungen mit dem Zentrum, den 
Verwaltungsorganen und Aus­
landspartnern.

Ich möchte es offen betonen: 
Die Arbeitskollektive haben es 
satt, bei den Unlonsverwaltungs- 
organen nach den eigenen er­
wirtschafteten Mitteln zu betteln, 
und glauben Sie mir: Wenn sie 
diese Mittel selbst übernehmen, 
werden sie sie gehörig nutzen. 
Wir haben keine Möglichkeit, die 
kolossalen Erdöl- und Gaskonden­
satvorräte Westkasachstans an der 
Basis zu verarbeiten. Erschließt 
man die Region mit eigenen Kräf­
ten nach dem traditionellen Sche­
ma, so kann die gestellte Aufga­
be nur Im dritten Jahrtausend er­
füllt werden. Daher betrachten 
wir die Frage der Schaffung ei­
ner freien Wirtschaftszone In 
Westkasachstan als spruchreif. 
Dasselbe bezieht sich auch auf 
das sehr reiche Polymetallvor­
kommen Sharmlnskoje, das schon 
zwanzig Jahre lang abgebaut 
wird. Ein spürbares Resultat fehlt 
jedoch bis jetzt.

Dieses Herangehen Ist auch 
noch1 deshalb aktuell, well sich

Wir 
not-

die Aufmerksamkeit zur Ent­
wicklung der Basiszweige gemäß 
der im Bericht vorgeschlagenen 
Konzeption abschwächt, 
bringen für diese objektiv 
wendige auf die Verbesserung 
des Lebens gezielte Maßnahme 
Verständnis entgegen. Jedoch wir 
sind uns auch dessen bewußt, daß 
die Ökonomik Kasachstans, wo 
die Konzentration der Baslszwel- 
ge besonders hoch ist, dadurch 
unvermeidlich zu Schaden kommt. 
Damit die Verluste der Republi­
ken die minimalsten sind, gilt es, 
das Auslandskapital zumindest 
für In die Verarbeitung der ange­
sammelten Produktlonsabfälle, In 
denen Milliarden Rubel stecken, 
zu gewinnen und den Staatsauf­
trag auf 70 bis 80 Prozent her- 
abzusetzen.

Die andere Produktion muß den 
Kollektiven voll zur Verfü­
gung stehen. Das wird es ermög­
lichen, auch die sozialen Proble­
me an der Basis schneller zu lö­
sen.

Die Gewährung der Rechte auf 
selbständige Wirtschaftsführung 
für Belorußland, Litauen, Lett­
land und Estland macht Ihre logi­
sche Fortsetzung erforderlich. Da­
mit die Harmonisierung der 
Wirtschaftsbeziehungen im Lande 
Realität wird, gilt es, die Grund­
sätze dieses Gesetzes auf alle 
anderen Republiken auszudeh­
nen.

Die Leitsätze des Berichts des 
Ministerrats der UdSSR kön­
nen gebilligt werden, wenn der 
Oberste Sowjet der UdSSR im 
Laufe der nächsten Monate die 
Gesetze über das Eigentum, über 
den Boden, über die Steuern und 
die Preise annimmt. Von welch 
einer wirtschaftlichen Rechnungs­
führung, regionalen Selbstver­
waltung und Pacht auf dem Lan­
de kann aber die Rede sein, wenn 
die Preise nicht revidiert wer­
den? Ohne dieses Paket von Ge­
setzen ist es unmöglich, eine Er­
weiterung der Ware-Geld-Bezie­
hungen zu gewährleisten, gegen­
seitig vorteilhafte Zwischenre­
publik-Beziehungen zu formen,

nlmmt 
Menschen

Erfolg, 
häufig,

im Lande einen effektiven Markt 
zu schaffen und dem Boden und 
den Industriebetrieben einen wah­
ren Herren zu geben.

Die Umgestaltung ist eine ern­
ste Prüfung der Organisiertheit 
und des Vermögens, die regionalen 
und die gemeinsamen Interessen 
des Landes zu verknüpfen. Sie 
fordert schroffe Änderungen in 
der Struktur der Ökonomik, was 
nicht wenig Mittel erfordert. 
Darum ist die Umgestaltung ein 
ziemlich aufwendiges Vorhaben. 
Was tun aber wir In dieser für 
das Land komplizierten Situation? 
Wir fordern zu Streiks auf, stim­
men gegen Staatsgesetze, behaup- 
t e n unverhohlen kollektiven 
Egoismus und provozieren sogar 
zuweilen zwischennationale Zu­
sammenstöße.

All das versetzt der Umgestal­
tung harte Schläge und 
Millionen einfachen 
die Hoffnung auf deren 
Die Emotionen hindern
die Wahrheit zu erkennen, sie ver­
komplizieren den rationellen 
Einfluß des Zentrums dort, wo die 
Situation es fordert. Die Disziplin 
Im Lande ist abgeschwächt, wozu 
in nicht geringem Maße die nicht 
Immer begründete Wahl von Di­
rektoren beigetragen hat.

Die Volksdeputierten, die in 
westlichen Ländern wellten über­
zeugten sich, daß die Demokrat!» 
dort stroig im Rahmen der Geset 
ze verwirklicht wird. Die Staats­
chefs sind mit Vollmachten für 
Soforthandlungen betraut, wenn 
es durch die Interessen des Vol­
kes und des Staates diktiert wird. 
Es würde sich lohnen, daß die 
Volksdeputierten der UdSSR dar­
über nachdenken. Wollen wir die 
Isolierung überwinden, das Land 
In das System der Weltökonomlk 
einschalten, den Konservatismus 
der Unionsbehörden gegenüber 
den Republiken loswerden, so 
gilt es, die Praxis der Verteilung 
von allem aus dem Zentrum von 
Grund auf zu ändern und die Sou­
veränität der Republik mit prakti­
schem Sinn zu erfüllen.

(TASS)

Kremlkongreßpalast, 16. Dezember
(Schluß)

Regierung vorgeschlagene Kon­
zeption der Entwicklung und 
ging insbesondere auf Probleme 
der Konversion ein. M. Mois­
sejew sagte, daß er Im Prinzip 
nichts gegen die Konversion hat, 
und verwies zugleich darauf, 
daß die Umstellung des Vertei­
digungskomplexes auf die Pro­
duktion von Konsumgütem, die 
kein hohes technisches Niveau er­
fordert, das „wissenschaftlich- 
technische Potential und das For­
schungsarsenal beeinträchtigen 
wird“.

Als akutes Problem des Auf­
baus der Streitkräfte bezeichne­
te M Moissejew die Frage der 
national-territorialen Truppen, 
für die einige Republiken und 
gesellschaftliche Organisationen 
plädieren. Der Generalstabschef 
der sowjetischen Streitkräfte 
äußerte die Überzeugung, daß Ih­
re weitere qualitative Entwick­
lung in Übereinstimmung mit 
den geltenden Prinzipien ihrer 
Bildung erfolgen soll.

M. Moissejew begründete das 
damit, daß die modernen Streit­
kräfte — strategische Raketen­
truppen, Seekriegsflotte und Flie­
gerkräfte — nicht mit Kräften 
nur einer Republik organisiert, 
ausgerüstet, komplettiert und ge­
schult werden können.

Für eine drastische Kürzung 
der Militärausgaben sprach sich 
der Direktor des Instituts für die 
USA und Kanada der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR, 
Akademiemitglied G. Arbatow, 
aus. „Viele kostspielige Mllltär- 
programme, die früher beschlos­
sen wurden, und die militärische 
Vergeudung haben die sowjeti­
sche Wirtschaft entkräftet. Ohne 
radikale Kürzung der Mllltäraus- 
gaben werden wir das weitere 
progresslerende Zurückblei b e n 
der Wirtschaft kaum vermelden 
können. Die Konversion der Ver­
teidigungsindustrie Ist eine große 
Reserve für das beschleunigte 
Vorankommen, und sie soll In vol­
lem Umfang genutzt werden“, 
sagte G. Aroatow.

Eine andere Reserve für die 
Entwicklung der Wirtschaft sei­
en neue Möglichkeiten, die sich 
auf dem Geolet der Außenwirt­
schaftsbeziehungen böten, fuhr 
G. Arbatow fort. „Ohne aktive 
Beteiligung an der internationa­
len Arbeitsteilung kann kein ein­
ziges Land, das nicht Zurückblei­
ben will, normal leben und sich 
normal entwickeln.“ G. Arbatow 
kritisierte die Regierung dafür, 
daß das Land Infolge der fehler­
haften Politik das bisher große

Vertrauen der ausländischen Part­
ner verliert.

Zum Regierungsbericht sag­
te der Wissenschaftler, daß 
er nicht zu billigen ist, weil 
er viele Zweifel hervorruft. Aber 
G. Arbatow wurde von den näch­
sten Rednern nicht unterstützt.

Nach Angaben des Vorsitzen­
den sprachen in den vier Tagen 
der Diskussion über den Bericht 
der Regierung 162 Deputierte, 
darunter 112 In Sektionen. Es 
wurde beschlossen, die Diskus­
sion zu beenden.

Abschließend sprach N. I. Rysh­
kow.

„Der Kurs der sowjetischen 
Regierung auf ein konsequentes 
und beharrliches Vorankommen 
auf dem Weg zu einer normal 
fukntlonierenden Wirtschaft führt 
über die Gesundung der Volks­
wirtschaft in den Jahren 1990 
bis 1992.“ Das stellte N. I. Rysh­
kow am Sonnabend fest. „In die­
sem Zeitraum werden die admi­
nistrativen Leltungsmetho den 
durch die wirtschaftlichen aktiv 
verdrängt. Im zweiten Teil des 
Jahrfünfts — 1993 bis 1995 — 
erfolgt dann der Übergang zu ei­
ner umfassenden Anwendung von 
Marktbeziehungen. Dieser Stand­
punkt der Regierung stimmt mit 
den meisten Vorschlägen der 
Volksdeputierten überein.“

N. I. Ryshkow hielt am Sonn­
abend ein Schlußwort zur Dis­
kussion über das Regierungs­
programm der Gesundung der 
Wirtschaft auf dem 2 Kongreß 
der Volksdeputierten der UdSSR.

Bel seinem Herangehen an die 
Wirtschatsreform hat der Mini­
sterrat der UdSSR die Methoden 
der „Schock-Therapie" entschie­
den abgelehnt, die dem Volk hät­
ten teuer zu stehen kommen 
können, sagte N I. Ryshkow. 
„Wir können weder den Weg 
kleiner und In der Zelt ausge­
dehnter Teilverbesserungen des 
Wirtschaftsmechanismus gehen 
noch uns Ins stürmische Meer des 
Marktes stürzen, ohne die not­
wendigen Bedingungen und wirk­
samen Regler geschaffen zu ha­
ben“, erklärte er. „Und hier 
gibt es nach unserer festen Über­
zeugung weder Konservatismus, 
dessen man uns Immer lauter 
beschuldigt, noch ultralinken Ra­
dikalismus, zu dem • uns manche 
hartnäckig zu verleiten suchen." 
„Im Prozeß der Erörterung des 
Programms wurde mehrmals ge­
sagt, die Reform würde angeb­
lich für drei Jahre hinausgezö­
gert", stellte N. I. Ryshkow fest. 
Die Reform „wird nicht gestoppt 
und nlctjt hinausgezögert. Im Ge­
genteil: Diese Janre werden von 

einer energischen Vorbereitung 
und Durchführung von Maßnah­
men zu ihrer entschiedenen Ver­
tiefung erfüllt sein."

Auf die Befürchtungen einiger 
Deputierten eingehend, die Re­
gierung könnte der Versuchung 
nachgeoen und die administrati­
ven Methoden der ersten Periode 
auf das gesamte Jahrfünft aus­
dehnen, betonte der Ministerprä­
sident. daß eine Garantie dafür, 
daß diese Methoden vermieden 
wenden in der Realisierung des 
Programms In den Jahren 1990 
bis 1992 besteht.

Der Vorsitzende des Minister­
rates verwies auf die zentrale 
Bedeutung des bevorstehenden 
Jahrfünfts bei der Überwindung 
der äußerst schwierigen Wirt­
schaftslage und der Schaffung 
eines qualitativ neuen Wirt­
schaftssystems. Den Deputierten 
wurden grundsätzlich neue Va­
rianten des Herangehens an des­
sen Bildung vorgeschlagen. 
„Eben Varianten des Herange­
hens, und kein Plan“, betonte 
N. I. Ryshkow. Im Bericht wer­
den die Einschätzungen für die 
Zukunft als Orientierungspunkte 
vorgeschlagen, die von den Be­
trieben, Unionsrepubliken. Mini­
sterien und zentralen Leitungsor­
ganen gebraucht werden könn­
ten, erklärte er.

„Dabei ist sich die Regierung 
dessen durchaus bewußt, daß das 
Antlitz und die Parameter des 
Fünfjahrplans unter den Bedin­
gungen des Einsatzes der neuen 
Wirtschaftsgesetze, die der Ober­
ste Sowlet möglichst bald ver­
abschieden sollte, worum wir ihn 
auch bitten, anders bestimmt 
werden", sagte N. I. Ryshkow.

Darüber hinaus muß sich die 
Zusammenstellung eines Fünf- 
Jahrplans auf programmatische 
und zielorientierte Methoden der 
Planung stützen. Dabei müssen 
auch die sich grundlegend ver­
ändernden Beziehungen zwischen 
dem Zentrum und den Unionsre­
publiken sowie den Machtorga­
nen an der Basis wie auch die 
Umstellung auf die Prinzipien 
der Selbstverwaltung und Eigen­
finanzierung und einer umfas­
senden Anwendung wirtschaftli­
cher Regler unter den neuen Be­
dingungen der Wirtschaftsführung 
berücksichtigt werden.

Abschließend ging N. I. Rysh­
kow auf die Haltung einiger De­
putierter, In erster Linie Vertre­
ter der interregionalen Gruppe, 
ein, die Ihr Mißtrauen gegen­
über dem Programm bekundet 
und vorschlägt, die Lösung prin­

zipieller Fragen auf unbestimmte 
Zelt hinauszuschieben.

„Sollte heute kein Beschluß 
gefaßt werden, so würde das Im 
Grunde genommen bedeuten, daß 
auf eine klare Aktionspolitik ver­
zichtet wird“, unterstrich N. I. 
Ryshkow. „All das wird der Sta­
bilisierung der Situation im 
Lande zweifellos nicht dienlich 
sein. Wir sind uns dessen bewußt, 
daß das Programm der Regie­
rung nicht fehlerfrei ist. Es be­
rücksichtigt Jedoch maximal un­
sere realen Möglichkeiten und 
Etappen des Voranschreitens so­
wie gibt Orientierungspunkte 
für die Perspektive."

Das Programm wird zweifellos 
Im Zuge seiner Realisierung be­
reichert, unter anderem auch un­
ter Berücksichtigung aller von 
den Deputierten geäußerten Ge­
danken und Vorschläge. Für die 
Realisierung eines Jeden Pro- 
§ramms sei jedoch das Vertrauen 

er Volksdeputierten und das 
Vertrauen der ganzen Gesellschaft 
notwendig.

N. I. Ryshkow rief den Kon­
greß auf. das Programm der Re­
gierung zu unterstützen.

Auf der Tagesordnung steht 
noch die Abstimmung über das 
Programm der Regierung.

A
Der Entwurf des Reglements 

des Kongresses der Volksdepu­
tierten der UdSSR und des Ober­
sten Sowjets der UdSSR sei ein 
wichtiger Bestandteil des Mecha­
nismus des Rechtsstaates, sagte 
der Vorsitzende des Unionsso­
wjets des Obersten Sowjets der 
UdSSR, J. M. Primakow. Er 
legte am 16. Dezember In der 
Nachmittagssitzung des 2. Kon­
gresses der Volksdeputlerten der 
UdSSR dieses Dokument vor und 
verwies darauf, daß sich der Ent­
wurf auf die Prinzipien der De­
mokratie und Offenheit gründet 
und das Positive aus der Arbeit 
des 1. Kongresses und der beiden 
Tagungen des Parlaments veran­
kert. Die Notwendigkeit der An­
nahme des neuen Reglements be­
stehe darin, daß das ähnliche Do­
kument, das vor der Perestroika 
verabschiedet wurde, schon zu alt 
sei, sagte J. M. Primakow.

Im Entwurf wird auf die über­
aus große Rolle der Komitees und 
Kommissionen des Parlaments 
bei der Vorbereitung der Gesetze 
verwiesen. In Übereinstimmung 
mit dem Dokument müssen die 
Gesetzentwürfe in zwei Lesungen 
erörtert werden. Während der 
ersten wird die allgemeine Kon­

zeption des Rechtsaktes bestimmt. 
Dann, nach der Durcharbeitung 
in den Komitees und Kommissio­
nen, wird der Entwurf in der 
zweiten Lesung artikelweise erör­
tert und angenommen.

J. M. Primakow verwies dar­
auf, daß der Entwurf des Regle­
ments Garantien für den Schutz 
der Interessen und Rechte der 
Minderheit enthält. „Die Depu­
tierten haben das Recht, sich zu 
provisorischen oder ständigen 
Gruppen zu vereinigen. Dafür 
reicht aus, den Vorsitzenden des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
schriftlich darüber zu Informie­
ren. Ausgearbeitet wurde ein Me­
chanismus, der die Teilnahme der 
Deputiertengruppen, an der Bil­
dung der Organe des Kongresses 
und des Obersten Sowjets ge­
währleistet.

Die Annahme des Entwurfs des 
Reglements wird es erforderlich 
machen, einige Artikel der Ver­
fassung der UdSSR zu ändern, 
well das Dokument zwei neue 
Normen enthält — über die Mo­
dalität des Einbringens des Miß­
trauensvotums gegenüber der' Re­
gierung des Landes oder Ihren 
einzelnen Mitgliedern sowie über 
die Verantwortung der Amtsträ­
ger für die Glaubwürdigkeit der 
bereltgestellten Informatlo n e n 
uam.“ v

Der Vorsitzende des Unionsso­
wjets hob hervor, daß es unmög­
lich Ist, In solch einen kompli­
zierten und langen Dokument 
(185 Artikel), das mitunter wi­
dersprüchliche Interessen tangiert, 
alle Bemerkungen zu berücksich­
tigen. „So wurde unter anderem 
der Vorschlag mehrerer Deputier­
ter über die Lösung aller Fragen 
im Parlament auf der Grundlage 
des Konsensus der 15 Unionsre­
publiken als unzulässig abgelehnt, 
well dies Im Widerspruch zu den 
föderativen Prinzipien des so­
wjetischen Staates steht“, be­
tonte J. M. Primakow.

Die Teilnehmer des zweiten 
Kongresses der Volksdeputlerten 
der UdSSR haben am 16. De­
zember in der Nachmittagssit­
zung mit der Erörterung des 
nächsten Punktes der Tages­
ordnung begonnen — über Ände­
rung der Artikel der Verfassung 
der UdSSR, die die Wahl In die 
örtlichen und Republikorgane der 
Macht betreffen.

Das sowjetische Parlament 
hatte Im Dezember 1988 Ände­
rungen der Verfassung gebilligt, 
die es gestatteten, die Wahl In 
das höchste Organ der Staats­
macht der UdSSR auf demokrati­
scher Grundlage durchzuführen. 

Jetzt wird geplant, auch die Ar­
tikel über die Wahl in die Re­
publikparlamente und in die ört­
lichen Machtorgane auf selbe 
Welse zu ändern.

Dieses Dokument, sagte er, 
ist auf die Lösung einer wichtigen 
Aufgabe der politischen Reform 
im Lande — auf die Schaffung 
eines neuen Systems der Macht­
organe an der Basis — gerichtet.

Bei der Vorbereitung der Er­
gänzungen zur Verfassung habe 
das sowjetische Parlament die 
Erfahrungen der Wahlen der 
Volksdeputierten der UdSSR vom 
Frühjahr 1989 berücksichtigt. 
„Jetzt haben die Republiken das 
Recht, Kongresse der Volksdepu­
tierten einzuberufen oder sich 
nur auf die Bildung der ständig 
wirkenden Parlamente zu be­
schränken. Gestrichen wurde die 
Bestimmung über die obligatori­
sche Wahl eines Teils der Depu­
tierten durch gesellschaftliche 
Organisationen (solche Depu­
tierten machen im bestehenden 
Machtorgan des Landes ein Drit­
tel aus).

A. I. Lukjanow sprach sich ge­
gen die Überstürztheit bei der 
Durchführung der Reform der 
Verfassung aus und schlug vor, 
Verfassungsänderungen in Über­
einstimmung mit der Vorberei­
tung der Gesetzentwürfe durch 
das sowjetische Parlament vorzu­
nehmen, die das Wesen des Wahl­
systems und der Gesellschaftsord­
nung der UdSSR prägen, und sie 
in den Republiken anzunehmen, 
ohne die Bestätigung der Gesetze 
durch den Kongreß abzuwarten. 
Unter Hinweis darauf, daß Jegli­
che Norm des Grundgesetzes 
durchdacht bzw. Im Rahmen der 
Vervollkommnung der Vérfassung 
gestrichen werden kann, sagte 
A. I. Lukjanow, daß dies in vol­
lem Masse auch Artikel 6 der 
Verfassung betrifft, In dem der 
Platz und die Rolle der KPdSU 
im sowjetischen politischen Sy­
stem festgeschrieben sind.

A. I. Lukjanow schlug ferner 
der Verfassungskommission des 
Kongresses vor, Fragen der Ände­
rung mehrerer Bestimmungen des 
Grundgesetzes detailliert durch­
zuarbeiten, die die Grundlagen 
des politischen und ökonomischen 
Systems und der national-staatli­
chen Ordnung der UdSSR betref­
fen.

Wie A. Massalljew, Erster 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kirgisiens während 
der Diskussion sagte, berücksich­
tigen die Ergänzungen und Ände­
rungen der Verfassung der 
UdSSR alle Vor- und Nachteile 
der bisherigen Wahl der Volksde­
putierten der UdSSR. Er unter­
stützte die Änderung der Artikel, 
die die Wahlen betreffen. und 
kritisierte scharf diejenigen, die 
darauf beharren, das Grundgesetz 
umfassend und sofort zu revidie­

ren. Übereilte Schritte würden 
lediglich zur Herabsetzung des 
Ansehens des höchsten Machte 
gans führen, sagte er.

Von der Notwendigkeit der 
Ausarbeitung eines Mechanismus 
zum Schutz der Interessen und 
zum Durchsetzen des Willens ein­
facher Menschen in den Wahlor­
ganen sprach der Vorsitzende 
des Gewerkschaftsrates der Ka­
sachischen SSR, E. Shakselekow.

Er bezeichnete die Situation, 
da es Jetzt Arbeiter und Bauern 
unter den Volksdeputierten der 
UdSSR um 60 Prozent weniger 
repräsentiert sind als im vorigen 
Bestand des Parlaments, als „un­
natürlich“. „Unsere Revolution 
war von den arbeitenden Men­
schen vollbracht. Und der Staat 
der Werktätigen kann nicht dar­
über unbesorgt sein, wie die füh­
renden schöpferischen Klassen In 
den Organen der Volksmacht re­
präsentiert sind“, sagte E. Shak- 
selekow.

Die Vorsitzende des Gewerk­
schaftsrates des Gebiets Astra­
chan, L. Guskowa, unterbreitete 
den Vorschlag, die Bestimmung 
über die Möglichkeit der Wahl 
von Volksdeputierten der UdSSR 
von gesellschaftlichen Organisa­
tionen (die gegenwärtige Fassung 
des Grundgesetzes reserviert ein 
Drittel der Mandate für gesell­
schaftliche Organisationen) aus 
der Verfassung nicht zu strei­
chen. Solche Wahlmodalität bie­
te die Möglichkeit, alle Sozial­
schichten und Bevölkerungsgrup­
pen sowie Menschen verschiede­
ner Berufe zu repräsentieren, sag­
te sie.

L. Guskowa wurde vom Vor­
sitzenden der Allrussischen Ge­
sellschaft der Blinden, A. Neu- 
mywakin. unterstützt. Seiner Mei­
nung nach wird das Streichen des 
Artikels über die Wahl von ge­
sellschaftlichen Organisationen 
den Invaliden die Garantie für die 
Arbeit in den Machtorganen und 
für den Schutz Ihrer Interessen 
nehmen, well die Blinden bei der 
Wahl' In territorialen Kreisen 
kaum imstande sein werden, sich 
gegen andere Kandidaten durch­
zusetzen. Der Deputierte schlug 
vor, eine Quote von Jeder Orga­
nisation der Invaliden in der Ver­
fassung der UdSSR festzuschrei­
ben. Er vertrat auch die Auffas­
sung, daß das Grundgesetz des 
Landes Quoten für den sowjeti­
schen Fonds für Mildtätigkeit und 
Fürsorge, für den Lenln-Kinder- 
fonds, für die Organisation der 
Kriegs- und Arbeitsveteranen und 
für das sowjetische Frauenkomi­
tee vorsehen soll.

Da es bei der Diskussion keine 
prinzipiellen Einwände ge^en den 
Bericht gab, wurde der Beschluß 
gefaßt, sie zu beenden. Die Ab­
stimmung über den Gesetzent­
wurf findet voraussichtlich in der 
kommenden Woche statt.
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DDR-------------------------------------------------------------------------
Ehemalige SED-Parteiführung trägt 

Verantwortung für die Krise

Warschauer Vertrag und NATO 
legten Vertragsentwürfe vor

Die Mitglieder der ehemaligen 
Parteiführung tragen die persön­
liche Verantwortung für die Kri­
se. Das betonte in Berlin Prof. 
Michael Schumann auf dem SED- 
Sonderparteltag in einem Refe­
rat „Zur Krise In der Gesell­
schaft und Ihren Ursachen, zur 
Verantwortung der SED”. Der 
Parteitag habe schon am ersten 
Beratungstag mit Nachdruck er­
klärt: Wir brechen unwiderruflich 
mit dem Stalinismus als 
System. Allen tm Saal 
sei bewußt geworden. daß 
für die Krise des Landes und 
der Partei die Mitglieder einer 
Inzwischen hinweggefegten Füh­
rung die persönliche Verantwor­
tung tragen.

„Erich Honecker und sein Po­
litbüro konnten vor allem deshalb 
einen derartigen Schaden anrich­
ten, well ein Geflecht von Struk­
turen, allgegenwärtige Appara­
te und eine Rechtfertigungsideo­
logie einen derartigen Machtmiß­
brauch ermöglichten beziehungs­
weise absegneten”, sagte der 
Redner. In diesem Umfeld habe 
sich der Morast der Korruption 
und der persönlichen Bereiche­
rung ausgebreitet.

„Unerträgliche Herrscherallü­
ren einer Führungsclique und 
manche Nacheiferer auch auf un­
teren Ebenen haben unsere Par­
tei in Verruf gebracht. Zwischen 
Führung und Volk, zwischen Par­
teispitze und Parteibasis tat 
sich eine tiefe Kluft auf. Aus 
einzelnen und aus Gruppen, die 
auf Veränderungen drängten, 
wuchs eine umfassende Volksbe­
wegung. Sie forderte Ihre Rechte 
auf der Straße ein, als das Land 
i einer Massenflucht zugrunde 
a gehen drohte. Die Bewegung 

zur Erneuerung des Sozialismus 
ist ihrem Wesen nach revolutio­
när.”

Der Aufbruch des Volkes sei 
von den Politbürokraten als Kon­
terrevolution verunglimpft wor­
den und sollte mit Gewalt unter­
drückt werden. „In Wirklichkeit 
waren sie in dieser Situation die

POLEN-_____________________________________________
Wo liegen Auswege aus dramatischer 

Energiesituation?
„Polens Brennstoff- und Ener­

giesituation wird Immer schlech­
ter”, schrieb unlängst „Zycie 
Warszawy”. Seit Jahren sei 
nicht ein einziges Kraftwerk fer-

■gestellt worden, die Steln- 
s~>hlenproduktlon sinke. 1988 ha­
be man lediglich 3 200 Kilowatt­
stunden pro Einwohner erzeugt, 
während Europas Spitzenreiten 
Norwegen bei 22 200 KWh lag.

Atomstrom scheint zumindest 
In naher Zukunft nicht zur Ver­
besserung der Energiesituation 
beizutragen, da der Bau von 
Kernkraftwerken auf heftigen 
Widerstand gestoßen ist. Aus 
einer jüngst veröffentlichten re­
präsentativen Umfrage geht her­
vor, daß die Mehrheit der polni­
schen Bevölkerung gegen Kern­
kraftwerke Ist. So haben Umwelt­
schützergruppen und Bürgerini­
tiativen durch massive Proteste 
bei der Regierung einen Bau­
stopp des ersten polnischen Kern­
kraftwerks In Zarnowlec erwirkt.

Eine vom Kabinett beauftragte

CHINA-------------------- -------------------------------------------
Panzersaurier waren Herdentiere

Dem bevorzugten Nachweis 
von Dinosauriern In China dien­
ten Ausgrabungen im Jungar- 
Becken in Chinas Provinz Kl- 
njlang. Dabei stellten die chinesi­
schen und kanadischen Wissen­
schaftler eine hohe Übereinstim­
mung der Fossilien in China und 
Kanada fest. Das sei ein weiterer 
Beweis dafür, daß Im späten Me­
sozoikum (vor siebzig Millionen

Konterrevolutionäre. Viele Per­
sönlichkeiten. Künstler. Arbeiter. 
Schriftsteller und Wissenschaft­
ler, darunter auch Mitglieder 
und Funktionäre unserer Partei, 
hatten 'Schon warnend Ihre Stim­
me erhoben.” Die Partei war mit 
manchen ihrer Mitglieder an der 
Volksbewegung beteiligt, sagte 
Prof. Schumann. Als Organisa­
tion habe sie die Umgestaltung 
nicht einzuleiten vermocht. Sie 
habe zunächst auch nicht den 
Charakter des Erneuerungspro­
zesses verstanden. Deshalb sei 
die Partei in der Zelt zwischen 
den Oktobertagen und dem außer­
ordentlichen Parteitag In eine 
Situation geraten, in der sie für 
ihre Existenz kämpfen muß. 
„Hierfür trägt bereits die auf 
den Untergang Erich Honeckers 
folgende Parteiführung die Ver­
antwortung. Wir mußten Immer 
weiter zurückweichen, well die 
Führung um Egon Krenz kein 
Konzept besaß und nicht zu ei­
nem radikalen Bruch mit der 
Vergangenheit bereit war. Das 
war in Ihrer, personellen Zusam­
mensetzung nicht zu erwarten.” 
Dem Arbeitsausschuß, der am 3. 
Dezember 1989 gebildet worden 
war. sei zunehmend bewußt ge­
worden, daß die Kette des 
Machtmißbrauchs weit zurück­
reicht.

„Besonders schwer lastet auf 
uns, daß die Verbrechen der Sta- 
llnzelt noch nicht aufgeklärt, 
viele Opfer des Stalinismus 
noch nicht rehabilitiert sind.” 
Wenn der Stalinismus dauerhaft 
überwunden werden solle, dann 
sei vor allem nach den Ursachen 
zu fragen, die nicht nur zur Fort­
existenz, sondern in jüngster 
Zeit auch zu besonders abstoßen­
den Auswüchsen stalinistischer 
Herrschaft geführt haben.

Der Redner befaßte sich aus­
führlich mit den historischen 
Wurzeln des Stalinismus sowohl 
In der KPdSU als auch In der 
SED. In der Kritik dürften Je­
doch nicht die trotz alledem voll­
brachten historischen Leistungen 
untergehen. Die Umgestaltung 
der Gesellschaft verlange. sich

20köpflge Expertengruppe ist 
Setellter Meinung über Vor- und

achteile der Kernenergie. Die 
Befürworter argumentieren, daß 
das Land angesichts des für die 
90er Jahre erwarteten Energie- 
defizites von jährlich 2 000 Me­
gawatt nicht auf Kernkraft ver­
zichten kann. Außerdem sei es 
volkswirtschaftlich nicht vertret­
bar, das 500-Mllllarden-Zloten. 
956-ObJekt In Zarnowlec, das be­
reits 40 Prozent der Kosten ver­
braucht hat, zur Investruine ver­
kommen zu lassen. Dem Argu­
ment der Gegner, die an Tscher­
nobyl erinnern, stehen die Unter­
suchungsergebnisse einer Kon­
trollkommissionen der Interna­
tionalen Atomenergiebehörde 
(IAEA) entgegen, die bei einer 
Kontrolle Im Spätsommer alte 
Sicherheitsbestimmungen für aus­
reichend befunden hat. Dagegen 
meinen andere Wissenschaftler, 
daß sich Zarnowlec In einem tek­
tonisch unsicheren Gebiet befin­
de. Einigen Ist der Bau zu teuer,

Jahren) der asiatische und nord­
amerikanische Kontinent verbun­
den waren, schreibt die BRD- 
Zeltung „Bild der Wissenschaft”.

Zu den bedeutendsten Funden 
zählten Skelett-Teile eines amphi­
bischen Pflanzenfressers, der ei­
ne Körperlänge von über 30 Me­
tern hatte. Er kann somit als der 
größte seiner Art In Asten gel­
ten. Die Entdeckung beweist. 

radikal von der stalinistischen In­
terpretation der Machtfrage zu 
lösen.

„Mit dem Blick auf die Zu­
kunft sind wir verpflichtet, eine 
gründliche Analyse zu erarbei­
ten, welche Ursachen zu stalini­
stischem Denken und Handeln 
nach der Befreiung vom Fa­
schismus In unserem Land ge­
führt haben und wie diese eine 
Deformation gesellschaftllc her 
Verhältnisse herbeiführten.”

Der VIII. Parteitag habe mit 
seinem In manchem veränderten 
politischen Stil, mit der enge­
ren Zusammenführung von Wirt­
schafts- und Sozialpolitik Hoff­
nungen geweckt, sei Jedoch 
später maßlos überbewertet und 
zum Kult um Erich Honecker ge­
nutzt worden. „Sobald sich Ho­
necker fest Im Sattel zwischen 
den Großen der Weltpolitik sit­
zend fühlte, wuchs sein Geltungs­
drang Im umgekehrten Verhältnis 
zu seinem tatsächlichen politi­
schen Format.”

Honecker und seine Umgebung 
entfernten sich Immer Tnehr von 
der Parteibasis und vom Volk. In 
Ablehnung von Perestroika und 
Glasnost wurde die Losung „So­
zialismus In den Farben der 
DDR” begründet. Heute müsse 
man diese Zelt als „Stalinismus 
In den Farben der DDR” bezeich­
nen.

Zu den dem Parteitag unter­
breiteten Vorschlägen gehörten, 
sich dafür einzusetzen, daß den 
Opfern stalinistischer Verbre­
chen ein bleibendes Gedenken In 
der Gesellschaft bewahrt wird. 
„Die in die Zukunft weisenden 
Konsequenzen, das heißt die Be­
seitigung von Strukturen, die sol­
che Deformationen ermöglichen, 
müssen Ihren Niederschlag finden 
In dem neuen Programm, Im neu­
en Statut und In einem neuen, 
kritischen Umgang mit unserer 
eigenen Geschichte, der frei ist 
von Apologetik, Schönfärberei 
und der nichts ausspart”, hob 
Prof. Schumann abschließend her­
vor.

doch entgegnen die Befürworter, 
daß die Erzeugung von Kern­
energie reratlv «billig Ist.

Das Schicksal des 1985 In An­
griff genommenen Kraftwerks­
baus In Zarnowlec, das den Auf­
takt eines 1982 gefaßten Regle- 
rungsbeschlussen zur kernenerge­
tischen Entwicklung Polens bil­
dete und von dem nach Abschluß 
der ersten Ausbaustufe 1993 
jährlich 465 Megawatt Ins 
Netz gehen sollen, Hegt 
nun In den Händen der 
Regierung. Diese wird das 
Ergebnis der Meinungsumfrage 
In Ihre noch für dieses Jahr ange­
kündigte Grundsatzentscheidung 
elnbezlehen müssen.

Einen Ausweg aus der kriti­
schen Energiesituation könnte 
nach Ansicht der „Zycie Wars­
zawy” die verstärkte Hinwen­
dung zur Wasserkraft bringen. 
Polens hydroenergetische Reser­
ven seien bislang nur zu 30 Pro­
zent erschlossen.

heißt es in der Zeitschrift weiter, 
daß In dem heutigen Wüstenge- 
blet damals ein warmes und 
feuchtes Klima herrschte. Die 
Funde in der Inneren Mongolei 
brachten auch wichtige Erkennt­
nisse über die Panzersaurier. Sie 
sollen im Gegensatz zur bisheri­
gen Auffassung Herdentiere ge­
wesen sein. Außerdem hatten 
die Jungtiere noch keine festen 
Panzer.

Die Staaten des Warschauer 
Vertrages und der NATO haben 
bei den Wiener Verhandlungen 
über konventionelle Streitkräfte 
In Europa Ihre Jeweiligen Ent­
würfe für ein künftiges Reduzle- 
rungsabkommen vorgelegt. Damit 
Ist eine gute Grundlage für den 
zügigen Fortgang der Verhand­
lungen geschaffen, die am 21. 
Dezember In eine Weihnachtspa­
use eintreten.

Die Dokumente enthalten ne­
ben einigen neuen Aspekten vor 
allem rechtlicher Natur im we­
sentlichen eine Zusammenfassung 
der bisherigen Vorschläge beider 
Bündnisse. Komplizierte strittige 
Fragen, vor altem hinsichtlich der 
Kampfflugzeuge, der Mann­
schaftsstärken, der Depots und 
der Definitionen, harren weiter 
einer Lösung. In dieser Bezie­
hung blieb die 4. Runde der 
Verhandlungen nahezu ergebnis­
los. Wollen die 23 teilnehmenden 
Staaten Ihr erklärtes Ziel errei­
chen, ein erstes Abkommen be­
reits Im nächsten Jahr zu unter­
zeichnen, dann müssen die Anst­
rengungen intensiviert werden, 
heißt es in Konferenzkreisen.

Auf der Plenarsitzung hatte 
zunächst der rumänische Delega­
tionsleiter Teodor Melescanu die

„Die Kluft zwischen dem armen und dem reichen Amerika wird immer 
größer..." schrieb besorgt die einflußreiche Wochenschrift „Time", die die­
ses in New York entstandene Bild veröffentlichte.
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Schattenwirtschaft 
und Steuerhinterziehung 

schädigen Staatseinnahmen
In der griechischen Staatskas­

se herrscht gähnende Leere. Die 
Regierung Solotas hatte deshalb 
in der vergangenen Woche eine 
Reihe von Preiserhöhungen und 
eine einmalige Zusatzsteuer ver­
fügt, um 158 MlUlarden Drach­
men für das nötigste Zusammen­
zubekommen. Ein Tropfen auf 
den heißen Stein, meinen Wirt­
schaftsexperten, mit dem eine 
grundsätzliche Sanierung der de­
solaten Finanzen nicht möglich 
sei.

Auch Premier Solotas weiß 
freilich, was schon die Spatzen 
von den Athener Dächern pfei­
fen: Steuerhinterziehung und 
Schattenwirtschaft bringen den 
Staat um lebenswichtige Einnah­
men. 35 Prozent der Wirtschafts­
aktivitäten des Landes, so der 
Premier, spielen sich In einer 
Grauzone ab, zu der das Finanz­
amt keinen Zugriff hat.

Geradezu lächerlich nehmen 
sich die Summen aus, die Indu-' 
strlelle und freiberuflich tätige 
— Rechtsanwälte, Künstler. Jour­
nalisten oder Architekten — 
freiwillig versteuern. 73 Prozent 
der Freiberuflichen und 75 Pro­
zent der Unternehmer, so besa­
gen offizielle Schätzungen, dekla­
rieren Jährlich beispielsweise nur 
ganze 800 000 Drachmen.

Wunder der Finanzwelt, möch­
te man meinen, denn schon eine 
normale Vler-Zlmmer-Wohnung 
In einem besseren Athener Vier­

konkreten Vorstellungen der so­
zialistischen Staaten zu den 
grundlegenden Bestimmungen ei­
nes Vertrages präsentiert. Das 
Papier enthält die Definitionen 
und die Obergrenzen für die 
sechs zu reduzierenden Katego­
rien — Panzer, Artillerie, gepan­
zerte Gefechtsfahrzeuge, Kampf­
flugzeuge, Kampfhubschrauber 
und Personal. Als weitere Be­
standteile werden stabilisierend 
Maßnahmen wie die Begrenzung 
militärischer Übungen und der 
Datenaustausch angeführt.

Zu den neuen Elementen Im 
Vertragsentwurf sagte der polni­
sche Delegationschef Botschafter 
Wlodzlmlerz Konarskl auf einer 
Pressekonferenz, man habe die 
Strukturen des künftigen Abkom­
mens erarbeitet, Instrumentarien 
unter anderem zum Inkrafttreten 
des Vertrages und zur Beilegung 
von Streitigkeiten bei Realisie­
rung entwickelt und die Wege 
zum Abbau der Streitkräfte be­
schrieben. Neu sei die Bestim­
mung, daß Jedes Land die ande­
ren Vertragsparteien über seine 
nationalen Obergrenzen bei In­
krafttreten des Abkommens infor­
miert. Auf welche Welse diese 
Zahlen ermittelt werden, wird 
noch Gegenstand der Verhand­

tel Ist nicht unter 1,5 Millionen 
Drachmen Im Jahr zu haben. Ein 
Mittelklasse-Wagen kostet ab 
drei MllUonen aufwärts.

Die Regierung, so kündigte 
Finanzminister Soufllas an, habe 
dem Kampf gegen die Steuerhin­
terziehung Priorität eingeräumt, 
erste Maßnahmen sollen noch In 
diesen Tagen greifen. Bislang Je­
doch finden die gutvendienten 
Mittel und Wege, das ihre auf 
die Seite zu schaffen, während 
Lohnempfänger zur Kasse gebe­
ten werden. 45 Prozent von Ihnen 
Versteuern Jährlich Jeweils zwi­
schen ein und zwei Millionen 
Drachmen. Löhne und Gehälter, 
insbesondere von Staatsunter­
nehmen gezahlt, lassen sich eben 
besser kontrollieren.

Die Zeitung „Rlzospastls” 
machte dieser Tage auf einen 
langfristigen Trend zu lasten 
der Werktätigen aufmerksam. 
Noch 1960 kamen 62 Prozent 
der direkten Steuereinahmen aus 
Handwerk, Industrie und Immo- 
blllenbesltz. Arbeiter und Rent­
ner zahlten 28 Prozent. Inner­
halb von 14 Jahren war der 
Gleichstand hergestellt. Heute 
bringen Arbeiter und Rentner 58 
Prozent der direkten Steuern 
auf, während die andere Gruppe 
mit einem Drittel davonkommt. 
„Es Ist tragisch”, schreibt „Rl­
zospastls”, „Griechenland Ist ein 
Land, In dem es keine reichen 
Leute gibt”.

lungen sein. Der Diplomat ver­
wies auf die „nicht leichten" 
Diskussionen bei der Ausarbei­
tung des Entwurfs, dem mit den 
Demokratisierungsprozessen In 
Osteuropa gebe es In den einzel­
nen Ländern neue Bewertungen 
der Ost-West-Problematik. Das 
40seltlge Dokument berücksichti­
ge die Anslchen Jedes einzelnen 
Staates und stelle den „kleinsten 
gemeinsamen Nenner" dar.

Der Leiter der UdSSR-Delega­
tion, Botschafter Oleg Grinewski, 
erklärte, daß die Wiener Ver­
handlungen und die Umgestal­
tungen In den sozialistischen Län­
dern sich In eine Richtung be­
wegten und einander unterstütz­
ten. Die Perestroika in der So­
wjetunion brauche Stabilität In 
Europa und eine militärische 
Struktur, die dem Prozeß hilft. 
Ähnlich sei die Lage In den an­
deren Staaten des Warschauer 
Vertrags. Je eher der Vertrag 
zustande komme, desto besser.

Nach wochenlangen Auseinan­
dersetzungen Innerhalb der 
NATO regte Spaniens Botschafter 
Jose Antonio San Gil Im eigens 
dafür anberauften 2. Teil der 
Plenarsitzung den Vertragsent­
wurf des westlichen Bündnisses 
vor. Die Entscheidung darüber

„Was glaubst du, 
Herr Ministerpräsident?“- 
der Umgangston der Schweden klingt sehr familiär

Birgitta Blom fragte Christer 
Pettersson bei der Gerichtsver­
handlung 1m Oktober: „Kannst 
du uns noch einmal genau sagen, 
was du am Abend des 28. Febru­
ar 1986 gemacht hast?”, geradezu 
entrüstet waren die Schweden 
über den vertraulichen Ton zwi­
schen dem Vorsitzenden des 
Obersten Gerichtshofes und dem 
damals noch des Mordes ange­
klagten, und das will etwas hei­
ßen in dem Land, in dem norma­
lerweise Jeder jeden duzt — die 
Verkäuferin ihre Kunden, der 
Autofahrer den Tankwart. Ein 
Bankangestellter fragt den Kon­
toinhaber: „Wieviel willst du 
heute abheben?”, und der Re­
porter beginnt sein Interview mit 
Ingvar Carlsson vielleicht mit 
einem: „Was glaubst du, Herr 
Ministerpräsident?”

Dabei haben die Schwe­
den so wie wir Deutschen 
die Wahl zwischen „du” 
und ,^Sle". In einschlägi­
gen Werken Ist nachzulesen, daß 
es immerhin mehr als 100 Jahre 
dauerte, bis sich das „Sie” zu 
einer höflichen und neutralen An­
rede entwickelte. In den 30er 
Jahren hatte es sich fast landes­
weit durchgesetzt — aber nur 
für kurze Zelt. Als man In den 
Kriegs jahren näher zusammen- 
rückte, ging man wieder zum 
vertraulichen „du” über.

Besonders auf Ausländer, die 
In Ihrer Heimat zwischen dem 
Familiären „du” und dem reser­
vierteren „Sie” streng unter­
scheiden, wirkt die Duz-Manle 
der Schweden merkwürdig. Doch 
man gewöhnt sich schnell daran

In wenigen Zeilen
BOGOTA Militär und Polizei 

In Kolumbien sind in höchste 
Alarmbereitschaft versetzt wor­
den, nachdem während einer Po- 
llzel-Razzla Gonzalo Rodriguez 
Gacha getötet worden war. Dieser 
galt als einer der drei Bosse des 
Medellin-Kartells, das für 80 Pro­
zent des Kokalnschmuggels in 
die USA verantwortlich sein 
soll.

PRAG. Der ehemalige CSSR- 
Präsldent Gustav Husak Ist von 
seiner Funktion als Mitglied des 
ZK der KPtsch zurückgetreten. 
Auch der frühere Parlamentsprä­
sident Alois Indra und Jan Fojtlk 
hätten sich zu diesem Schritt ent­
schlossen. 

hatten erst wenige Stunden zuvor 
die in Brüssel tagenden Außen­
minister getroffen. Auch ihr Ver­
tragsprojekt stützt sich auf die 
schon zuvor eingebrachten Eckda­
ten für die sechs Kategorien. Die 
Vorschläge zur Lösung wichtiger 
Rechtsfragen behandeln ebenfalls 
das Verhältnis zwischen den 
Verpflichtungen der einzelnen 
Staaten und denen der als „Grup­
pierungen" bezeichneten Bünd­
nisse. Ausgeklammert wurden 
einige strittige Punkte, die seit 
Anfang November die Vorlage 
des Papiers verhindert hatten. 
Dazu zählen unter anderem der 
Konflikt zwischen der Türkei 
und Grlchenland um den türki­
schen Mittelmeerhafen Mersln 
und die Frage der Inspektionen 
In Rüstungsbetrieben, gegen die 
Briten und Franzosen Einwände 
erhoben haben. „Im Einklang mit 
dem kooperativen Charakter der 
Wiener Verhandlungen”, heißt es 
In einer Mitteilung der BRD-Dele- 
gatlon, stelle der westliche Ent­
wurf ein Angebot an die Verhand­
lungspartner dar. Konstruktiven 
Anregungen sei man aufgeschlos­
sen. Die NATO erwarte, daß 
Rechtsexperten mit der Erörte­
rung der spezifischen Vertrags- 
Probleme beginnen.

und gewinnt zudem den Eindruck, 
daß die Schweden sich sebst 
nicht allzu wichtig neh­
men. Und so kommt es 
hin und wieder vor. daß 
beispielsweise in der Ferseh- 
sendung „Deutsch für Schweden” 
der stadtunkundige Tourist aus 
deutschen Landen einen Unbe­
kannten fragt: „Kannst du mir 
sagen, wie Ich zum Schloß kom­
me?”

Allerdings empfinden es zu­
nehmend mehr Menschen dieses 
skandinavischen Landes als un­
natürlich, daß Jeder X-Belieblge 
Jeden duzen darf. Sie meinen, es 
müßte da Unterschiede geben zwi­
schen Partnern, die sich sehr 
nahe stehen oder eben auf Distanz 
zueinander. Andere vergleichen 
weniger verbissen das Schwedi­
sche „du" mit dem englischen 
„you”, vergessen allerdings, daß 
die Briten keine andere Wahl 
haben.

Das „du” Ist den toleranten 
Schweden bereits in Fleisch und 
Blut übergegangen, wärend es 
konservativen Mitmenschen im­
mer schwerer über die Lippen 
kommt. Um nun nicht ins Fett­
näpfchen zu treten, versuchen 
manche, sich mit Hilfskonstruk­
tionen aus der Affäre zu ziehen. 
So fragt der Handwerker die 
Hausfrau, wenn er malern oder 
Gardinenstangen anbringen soll: 
„Wie hätten wlr's denn gern?”

Übringens — nur einer wird 
In Schweden generell gesiezt: 
König Carl XVI. Gustav. Einige 
wollen allerdings auch schon ein 
„du” gehört haben, aber da muß 
man seine Hoheit wohl sehr gut 
kennen.

„Advent, Advent, 
die Uni brennt“—

Österreichs Universitäten in Not
„Advent, Advent, die Uni 

brennt”. Unter diesem Motto 
stand Im Dezember ein landes­
weiter Aktionstag an Österreichs 
Universitäten, um unhaltbare Zu­
stände an den Hochschulen der 
Alpenrepublik anzuprangern. Or­
ganisiert von fortschrittlichen 
Studenten Vereinigungen. wur­
den seit langem existierende 
Mißstände der Öffentlichkeit Ins 
Bewußtsein gerufen: Unzureichen­
de Ausstattung der Bildungsein­
richtungen zum Beispiel, Raum­
not und Lehrkräftemangel.

So stehen den 1 000 Hörern 
in der neuen Studienrichtung 
Landschaftsökologle in Wien ein 
Seminarraum für 30 Personen 
und ein Zeichentisch zur Verfü­
gung. Auf 200 Studenten kommt 
bei diesem exkurslonslnteslven 
Studium ein Lehrer, in Salzburg 
hat ein Publizistik-Professor gar 
750 Hörer zu betreuen. Ein we­
nig drastisch, aber durchaus ori­

ginell präsentierten sich dort 
Studenten dem zuständigen Mini­
ster: Nur mit langen Unterhosen 
bekleidet, machten sie deutlich, 
daß sie wie viele Ihrer Insgesamt 
170 000 Kommilitonen Im Lande 
finanziell bis aufs Hemd ausge­
zogen wenden.

Die Vereinigung der Soziali­
stischen Studenten Österreichs 
(VSSTÖ) forderte vom 
Wissenschaftsminister sich für 
die Erhöhung des Bud­
gets seines Ressorts einzusetzen 
und die laut Rektorenkonferenz 
fehlenden 20 Milliarden Schllllg 
zur Sanierung und Modernisie­
rung der Universitäten zur Ver­
fügung zu stellen. Die VSSTO- 
Vorsltzende meint zu wissen, wo 
die benötigten Gelder finden sind: 
„Die Bundesregierung soll — an­
statt laufend das Budget für das 
Bundesheer zu erhöhen — mehr 
Geld für die Universitäten zur 

Verfügung stellen”.

Vorbereitungen zum sowjetisch­
japanischen Raumflug

In Tokio wurden unlängst die Namen zweier Kandidaten für die Teil­
nahme an dem für 1991 geplanten sowjetisch-japanischen Raumflug bekannt­
gegeben, worüber im März dieses Jahres ein offizielles Abkommen zwi­
schen der japanischen Fernsehgesellschaft TBS unterzeichnet worden war. 
Diese Kandidaten sind Rioko Kikuti — der einzige weibliche Kameramann 
der Fernsehgesellschaft, und der 47jährige Journalist Toihiro Akijama, ein 
ehemaliger Abteilungsleiter des TBS in Washington.

Unser Bild: Toihiro Akijama und Rioko Kikuti während der Obungen im 
Tokioter Zentrum, die unter der Leitung sowjetischer Spezialisten verlaufen.
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Ende des Amazonaswaldes 
schon in 50 Jahren?

Wenn die Vernichtung des tropi­
schen Regenwaldes der Amazo- 
nasreglon Im derzeitigen Tempo 
weitergeht, wird dieser möglicher­
weise schon In 50 Jahren ver­
schwunden sein. Diese düstere 
Prognose stellte kürzlich der bra­
silianische Wissenschaftler Car­
los Nobre vom nationalen Insti­
tut für Weltraumforschungen 
(INPE) In Sao Jose dos Campos 
auf. Er stützte sich bei seiner 
These auf Simulationen, die er 
mit einem amerikanischen Groß­
rechner vorgenommen hatte. Da­
zu „fütterte” er den Computer 
unter anderem mit Daten über das 
Ausmaß der jährlichen Reduzie­
rung des Amazonaswaldes durch 
Abholzung und Brandrodung. 
Nach seinen eigenen Berechnun­
gen Hegt dieser Wert gegenwär­
tig zwischen 30 000 und 35 000 
Quadratkilometer. Nobre unter­
suchte auch die Folgen der Aus­
dehnung von Weldeflächen In der 
Regten. Die Ergebnisse des Rech­
ners waren schockierend: Es 
kommt zu einer Erhöhung der

Einer beliebigen 
Arbeit gewachsen

Befrachtet man dieses Bild, schluß­
folgert man unwillkürlich, daß Ele- 
fanfe einer beliebigen Arbeit „ge­
wachsen" seien. Die Sache ist die: 
Während der Auftritte des Schwei­
zerischen Zirkus „Ni" in einem Vor­
ort von Genf, gingen die örtlichen 
Winzer, bei denen die elektrische 
Preßanlage versagt hatte, die 
Dresseure um Hilfe an.

In wenigen Minuten hatten diese 
den Tieren den einfachen Prozeß 
des Saftauspressens aus den Wein­
trauben „erläutert". Die klugen Tiere 
vereinfachten die Operation, indem 
sie beim Füllen der Fässer mit Wein­
trauben ihre Rüssel benutzten. Alle 
blieben zufrieden: Sowohl die Zu­
schauer und Winzer als auch die 
Elefanten, die sich an Weintrauben 
gütlich tun durften. Und für die Mit­
arbeiter des Zirkus wurde das zu 
einer guten Reklame.
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Temperatur, zur Verschlechte­
rung der Bodenqualltät, zur Ver­
ringerung der Regenmenge sowie 
zu negativen Folgen auf wirt­
schaftlichem und sozialem Ge­
biet.

Während die Temperaturen Im 
Amazonasgebtet gegenwärtig um 
24 Grad Celsius Hegen, muß bei 
fortschreitender Abholzung eine 
Erhöhung auf 27 Grad befürch­
tet wenden. Die Menge des durch 
Fluß und Pflanzen an die Atmo­
sphäre abgegebenen Wassers 
wird voraussichtlich um ein Drit­
tel zurückgehen. Die Niederschlä­
ge In der Region würden sich um 
20 bis 30 Prozent verringern. All 
diese Veränderungen würden da­
zu führen, daß der Tropenwald 
keiner längeren Trockenperlode 
mehr standhalten könne. Es beste­
he die Gefahr, daß In einigen 
Jahrzehnten In der Amazonasre- 
glon statt des üppigen Tropen­
waldes eine artenarme Vegeta­
tion mit Sträuchern und Gräsern 
vorherrschen werde.

Die Auswahl „Panorama” wur­
de iaus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet. *
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Eine bemerkenswerte
Familie

Auf meine Frage, ob er die Fa­
milie Krlkbajew kennt, antworte­
te mir Jakob Schönemann: „Ge­
wiß doch, wer kennt sie denn 
nicht. Diese Familie Ist Ja nicht 
nur bei uns In dem Dshambul- 
Sowchos, sondern Im ganzen Ge­
biet bekannt". „Warum denn?" 
fragte Ich Ihn. „Man hat hier 
über sie einen Dokumentarfilm 
gedreht, den man in ganz Ka­
sachstan vorgeführt hat. Vielen 
Ist das Bild aufgefallen, wo die 
ganze Familie Krlkbajew am Dâ- 
starchan sitzt", antwortete Schö­
nemann.

Wodurch Ist denn die Familie 
von Duantsche Krlkbajew bemer­
kenswert? Niemand von Ihnen 
hat irgendwelche Heldentat voll­
bracht. Es sind einfache Bauern. 
Diese Familie ist dadurch beach­
tenswert, daß sie aus Vertretern 
drei Nationalitäten besteht. 
Duantsche selbst ist Kasache, sei­
ne Frau ist Deutsche. Ähn­
liche Familien sind ja in Kasach­
stan keine Seltenheit, aber In die­
ser sind nicht nur die Eltern ver­
schiedener Nationalität. Duan­
tsche und Natalla sind gemein­
sam in einem Kinderheim großge­
wachsen, später heirateten sie 
auch. Jetzt haben sie fünf Kin­
der: zwei Töchter und drei Söh­
ne. Alle beherrschen die kasachi­
sche und die deutsche Sprache.

Die älteste Tochter Natalla hat 
Pjotr Jerkeschew geheiratet. Er 
Ist ein Russe, wurde früh ver­
waist, wuchs in einem Kinder­
heim in Dshambul auf. Die Fa- 
mlUe von Tschlngls Jerkeschew 
hat den Jungen zu sich genom­
men. So bekam er den Familien­
namen Jerkeschew. Die Kinder 
von Pjotr und Natalla sprechen 
schon drei Sprachen: Russisch, 
Deutsch und Kasachisch.

Die zweite Tochter der Krlk- 
bajews Alschakul hat den Mecha­
nisatoren Amantal Dschankura- 
sow geheiratet. Die Söhne Wol- 
demar, Amangeldy und Robert 
haben sich auch Kasachinnen zu 
Frauen genommen.

Ungeachtet der Zugehörigkeit 
• zu verschiedenen Nationalitäten 
’ leben alle Mitglieder dieser gro­

ßen Familie in Eintracht und 
glücklich

Adam ADLER
Gebiet Dshambul

Briefpartner gesucht
Mein Name ist Artur Allmen­

dinger. bin 30 Jahre alt und ver­
heiratet. Von Beruf bin ich Inge­
nieur.

Ich wunde mich gern mit Men­
schen aus verschiedenen Ländern 
schreiben

Meine Interessen sind: Fotogra­
fie, Reisen, Natur. Literatur, Mu­
sik und Sprachen

Der Briefwechsel kann in Deutsch 
oder Englisch erfolgen.

Die zwischen den Ländern exi­
stierende Sprachbarriere wird 
durch Ihre Zeitung reduziert, und 
so können Leute aus verschiedenen 
Ländern durch diese Vermittlung 
persönliche Kontakte knüpfen.

Ich bitte die Redaktion, meine 
Adresse zu veröffnetlichen:

638710 KaaCCP, FlaBjioAapcKafl 
oöaacTb, r. SKHÖacrys, yn. 3nep- 
reTHKOB, 63—85.
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12. Folge

Da stemmten sich die Ruhigen 
und Besonnenen dem Anprall 
der Zomenwogen entgegen. Sie 
schlugen vor, die Gegend erst 
einmal weiter In Augenschein zu 
nehmen und genauer zu untersu­
chen, bevor man den Stab dar­
über breche. Auf diesen Vor­
schlag eingehend, machten sich 
viele auf den Weg, und die 
meisten kehrten mit vergnügtem 
Gesichte wieder zurück. Ein ge­
wisser Anton Klaaßen behaupte­
te bei dieser Gelegenheit: ,,Die­
ses Land kommt dem besten in 
Preußen gleich, wo man 400 
Gulden für den Morgen zahlt. 
Ich wünsche mir kein besseres 
Landl"

Solches Urteil eines geachte­
ten Mannes stopfte fürs erste den 
Schreiern das Maul und gab 
den Zagenden neuen Mut und 
neue Hoffnung wieder.

Das Gepäck der Einwanderer, 
welches die Obrigkeit befördert 
hatte, war angelangt. Als sich 
nun die erfreuten Menschenkin­
der ans Auspacken der sehnllchst 
erwarteten Kleldungsst ü c k e, 
Hausgeräte usw. machten, fan­
den die meisten Ihre Kisten und 
Kasten des ursprünglichen In­
halts beraubt und statt dessen 
mit Steinen oder sonst wertvol-
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lern Ballast angefüllt. Selbst die­
jenigen Sachen, welche noch bis 
Ort und Stelle gekommen waren 
durch den langen Transport In 
den feuchten, oft nassen Barken 
bis zur Unbrauchbarkeit verdor­
ben.

Ach, das gab ein Erschreckenl 
Mit Ausnahme der wenigen, die 
Ihr Eigentum auf dem Wagen 
mit sich gebracht, standen nun 
alle Ihrer Habseligkeiten be­
raubt da.

Dazu kam noch der Ansiedlung 
ungünstige Witterung. Der Au­
gusthimmel brachte Regen über 
Regen. Well die meisten An­
kömmlinge Im Freien unter not­
dürftig aufgeschlagenen Zelten, 
oder auch auf den verdeckten 
Wagen blvouaklerfen, stellte sich 
bald die rote Ruhr ein und raff­
te, bei gänzlichem Mangel an 
ärztlicher Hilfe, viele der' Gro­
ßen und der Kleinen hinweg.

Man mußte schließlich allen

Vorgestellt auf Leserwunsch

Ein Mensch, der sich nicht schonen will
„Nicht allzu häufig begegnet man Im Leben ei­

nem Menschen, dem man vorbeihaltlos sein Schick­
sal, seine Gesundeit und gar das Mutterglück an­
vertrauen kann..“

„Gleich vielen anderen hatte ich genug zu hören 
bekommen von Grobheiten und Mißständen in den 
Krankenhäusern sowie von eigennützigen Menschen 
im Gesundheitswesen. Deshalb war ich selbstver-

Der Arbeitstag des Chirurgen 
Metzler läßt sich kaum begren­
zen. Alles hängt davon ab, was 
für Kranken elngellefert werden 
und was für eine Gefahr Ihr Je­
weiliger Zustand In sich birgt.

Seine Anwesenheit verleiht 
den Kranken und den Helfern 
mehr Selbstsicherheit. Diese seine 
Anwesenheit verspricht Ihnen 
freundschaftliche Antellna h m e 
und feinen Humor, der den lan­
gen Tag Im Krankenhaus so ver­
schönt. Deshalb wartet man Im­
mer auf den Doktor.

...Am Montag dauerte es recht 
lange bis Metzler Im Kranken­
zimmer Nr. 6 erschien. Anfangs 
beunruhigte es dessen Insassen, 
der Arzt sei womöglich erkrankt. 
Doch dann wollte jemand seine 
Stimme Im Korridor gehört ha­
ben. Dann drängte sich der Ver­
dacht auf, man hätte sich etwas 
zuschulden kommen lassen. Aber 
Jedoch?

Bis 10 Uhr vormittags hielt es 
Metzler so aus.

„Sie raten wahrscheinlich her­
um, warum Ich solange ausgeblle- 
ben bin?" fragte er stirnrunzelnd.

„Können Sie Ihre Angehörigen 
irgendwie beeinflussen? Gestern 
abend ruft Olga Wassiljewna bei 
mir zu Hause an und beschwert 
sich, sie könne keine Injektionen 
machen: Das Krankenzimmer 
stecke voll Besucher, sie seien 
einfach von der Straße eingedrun­
gen In Schuhen und Oberbeklei­
dung, und zwar in das Zimmer, 
wo Operierte liegen."

Da muß man eben wissen, wie 
streng Metzler die Befolgung 
der Sanitätsordnung fordert. Man 
erinnert sich an den Fall, wo er

dem Vertreter einer höheren In­
stanz einfach die Tür wies, well 
Jener nicht entsprechend geklei­
det war. Auch die Kranken­
schwestern und Pflegerinnen müs­
sen manches hinnehmen. „Gut 
operiert Ist erst halbe Sache“, 
pflegt er zu wiederholen. „Der 
Kranke muß noch gesund ge­
pflegt werden. Für Ihn sind 
Gleichgültigkeit und Nachlässig­
keit In der Arbeit unbegreif­
lich."

Nicht von ungefähr hebt 
Metzler das Gesnndpflegen her­
vor. Mitunter Ist das für den 
Kranken ausschlaggebend. Er 
selbst kommt wohl zehnmal am 
Tag In das Krankenzimmer der 
Operierten, um nachzusehen, wie 
sie Hegen, wie Ihre Gesichtsfar­
be und Ihr Gesichtsausdruck sind, 
wie sie sich mit Ihren Bettnach­
barn unterhalten. All dies sagt 
dem erfahrenen Arzt sehr viel. 
Und dennoch glaube Ich, daß er 
bescheiden tat, als er sagte: „Ei­
ne gute Operation Ist noch we­
nig...“ Eine gelungene und quali­
fiziert ausgeführte Operation 
spricht für sich selbst.

Ich habe von besonderen Fä­
higkeiten eines Arztes gehört, 
die heute leider von vielen ein­
gebüßt sind. Die Mediziner selbst 
sagen mitunter: „Er hat Augen 
an den Fingerspitzen." Das gilt 
auch für Metzler. Während Ich 
einmal eine „Leuchte der Medi­
zin" konsultierte, konnte ich mich 
nicht der Frage enthalten:

„Maßgebend für den Chirurgen 
sind also die Hände?"

„Und der Kopf, die Denkart?" 
gab er mir zu bedenken.

stündlich sehr beunruhigt, als Ich in der chirurgi­
schen Station der dritten Stadtklinik eingeliefert 
wurde. Desto angenehmer war es für mich, hier 
die qualifizierte und hingebungsvolle Arbeit sämt­
licher Mediziner zu sehen. Meinen besonderen Dank 
möchte ich dem trefflichen Chirurgen Viktor Metz­
ler aussprechen.“ (Aus dem Kundenbuch).

„Es kommt vor, daß man eine 
Geschwulst entdeckt, die sich 
nicht differenzieren läßt." Das er­
zählt bereits Viktor Metzler. „Da 
Äman sich mit der Dlagno- 

rung ab, stellt sich Immer 
neue Fragen und findet keine 
Antwort. Und sieh da, nachts 
blitzt es auf einmal Im Kopf auf. 
Warum gerade nachts? Alle an­
deren Erregungsherde Im Hirn ru­
hen, und die Dominante wacht 
und bleibt aktiv. Da überwindet 
manchmal der Kranke endlich 
seine Furcht und bittet: .Viel­
leicht operieren Sie mich gleich 
morgen?' Ich darauf: .Wunder­
bar, daß Sie bereit sind. Aber 
auch Ich, der Arzt, muß dazu be­
reit sein...', sage Ich dem Kran­
ken offen und ehrlich.“

Vor einer besonders schwieri­
gen Operation zu sich selbst fin­
den, die nötige Form und Verfas­
sung erlangen, bedeutet, alle 
möglichen Varianten in Gedanken 
ausführlich zu analysieren, sich 
Innerlich auf alles gefaßt zu ma­
chen. Die Operation muß mög­
lichst rasch gemacht werden und 
den Kranken minimal traumleren. 
In der Nacht vor solch einer 
Operation schläft der Chlrurge 
meistens schlecht.. Sobald er Je­
doch über die Schwelle des Ope­
rationszimmers tritt, sieht man 
keine Spur von Müdigkeit und Zer­
schlagenheit mehr. Seine Gedan­
ken sind klar.

Man muß In einem Operations­
raum gewesen sein, um die gan­
ze Verantwortlichkeit eines chi­
rurgischen Eingriffs zu erfas­
sen.
„Die Operation soll den Kran-

Die Zelinograder 
Staatsbank wird 50

Die Staatsbank des Gebiets Zellnograd 
begeht In diesem Jahr Ihr fünfzigjähriges 
Jubiläum. Sie wurde 1939 In Akmollnsk 
(so hieß damals das Gebietszentrum) ge­
gründet. Ihr KoUektlv bestand damals aus 
einem Buchhalter und ein paar Einkassie­
rern, die auf Pferden das Geld In den Be­
trieben sammelten. Die Bank war damals 
in einem kleinen Holzhaus untergebracht.

Kaschfulla Slganglrow leitet die Bank 
seit 1952. Inzwischen ist sie zu einem 
modernen Betrieb geworden. Die Mitar­
beiter der Bank benutzen elektronische 
Rechentechnik bei der Arbeit. Nur weni­
ge Banken Kasachstans sind so gut einge­
richtet. Hier sind meist Spezialisten ho­
her Qualifikation tätig.

In diesem Jahr wurde in der Zelinogra­
der Staatsbank eine Neuerung eingeführt: 
Man hat begonnen, den Betrieben Aktien 
zu verkaufen. So hat der Sowchos „Pro 
greß" Aktien für 300 000 Rubel erwor 
ben. Der Betrieb wird Jetzt jedes Jahr 3 
bis 5 Prozent Gewinnanteil bekommen

Unsere Bilder:
Die Buchhalterinnen Sultanowa, Kor- 

tschawskaja, Dorowko und Gumann be­
arbeiten die Aktien.

Der Ingenieur Alexander Kähm und die 
Programmiererin Olga Lublmowa bei der 
Arbeit.

Fotos: Juri Kasakow

Ernstes suchen, unter Dach und 
Fach zu kommen. Mehrere Fami­
lien machten den Anfang mit 
dem Bau von Erdhütten, außer 
bei Chortltz auch noch dort, wo 
gegenwärtig die Kolonie Neuen­
dorf Hegt. Andere versuchten 
sich auf dem Schweinsköpf (ei­
ne bei Chortltz am rechten 
DnJejjrufer gelegene Berghöhe, 
deren äußere Form Ähnlichkeit 
mit den Umrissen des Kopfes 
eines Borstentieres haben soll) 
anzubauen und zwar In Jenem 
Winkel, der durch den Zusam­
menfluß der Chortltza mit dem 
Dnjepr gebildet wird. Die beiden 
Deputierten zogen mit noch etli­
chen Familien auf die Insel Chor­
tltza, wo Höppner, dank der Ihm 
eigenen außergewöhnlichen Ener­
gie, noch Im ersten Herbste sein 
Wohnhaus fertig stellte. Den 
Platz dazu hatte er sich In dem 
sogenannten ,,Kirchengarten", 
einer Anpflanzung des Fürsten 
Potemkln, ausgesucht. Nicht 
gleich energisch handelten seine 
Gefährten. Sie begnügten sich 
ebenfalls damit, anfangs Erdhüt­
ten zu graben, welche wegen 
mangelhafter Ausführung wenig 
Schutz gegen Wind und Wetter 
boten. Die eigentlichen Unzufrie­
denen freilich waren gar nicht 
zum Bauen zu bewegen. Diese lie­
ben Leutchen verlangten anderes

Land und meinten in ihrer Ver­
blendung, der Obrigkeit solches 
durch Widersetzlichkeit abtrot­
zen zu können.

Doch noch sind wir mit der 
Aufzählung von schädlichen Ein­
wirkungen auf die Ansiedlung 
nicht zu Ende. In der Umgegend 
hauste viel Dlebgeslndel. Dassel­
be beraubte die Eingewanderten 
In frechster Welse des Wenigen, 
was noch hie und da an nutzba­
rer Habe übrig geblieben war. 
Vornehmlich konnte man die 
Pferde nicht genug hüten. Eines 
nach dem andern verschwand auf 
Nimmerwiedersehen.

Als das von der Obrigkeit 
zugefaßte Bauholz, In große Flö­
ße zusammengebunden, ankam, 
bot auch dieses den Freibeutern 
manchen erwünschten Fang.

Natürlich trieb bei solcher 
Lage der Dinge der innere Frie­
den keine besonders großen Blü­
ten.

Von einer vorgefaßten Mei­
nung Ist der Mensch schwer abzu­
bringen. Auch das Vorurteil ge­
gen die Deputierten wollte nicht 
schwinden.

Über alles das, was sich Inzwi­
schen ereignete, hatten viele 
wohl des Winters vergessen. Alle 
Umsiedler wären unvermeidlich 
Ihrem Verderben entgegengegan­
gen, wenn nicht die hohe Regie­
rung Einsicht gehabt und Nach­
sicht mit Ihnen geübt hätte. Ruß­
lands Obrigkeit nahm sich unse­
rer Voreltern In dieser kritischen 
Lage an. Sie wurden für den 
Winter In einem Dorf und In der 
Festung bei der Kreisstadt Alex­
androwsk elnquartlert. Die not­
wendigen Nahrungsmittel an 
Mehl, Grütze und Salz wurden 
Ihnen aus den Kronsmagazinen 
geliefert.

So flohen die Tage der kalten 
Jahreszeit dahin. Der Frühling 
des Jahres 1790 kam und mit 
Ihm zugleich der strikte Befehl, 
ohne Verzug zur Anlegung der 
Dörfer zu schreiten. Hier gab es 

ken minimal traumleren — kör­
perlich und auch moralisch", wie­
derholt Metzler nochmals bereits 
Im Ordinationszimmer. „Bedauer­
licherweise hängt hier nicht al­
les nur vom Arzt ab."

Scheinbar Ist der Chlrurge 
nicht verpflichtet, seinen Patien­
ten Binsenwahrheiten zu wieder­
holen. Wie soll er aber handeln, 
wenn er recht oft manche bittere 
Beichte In den Wänden des 
Krankenhauses anhören muß? 
Diese Offenbarungen weiß der 
Arzt dann zugunsten des Patien­
ten zu nutzen. Die Krankheit 
läßt sich leichter bezwingen, 
wenn-der Arzt mit dem Kranken 
eines Sinnes Ist, dessen Kummer 
zu seinem macht und sich zu Ihm 
wie zu sich selbst verhält, Ja noch 
besser...

Als zwölfjähriger Junge, als 
er zu einer Impfung in die Sa­
nitätsstelle mußte, war er von der 
dort herrschenden Reinlichkeit 
sofort angesprochen. Er vernahm 
es deutlich, als man Ihm sagte: 
„Alles erledigt. Kannst gehen, 
Junge." Er aber konnte seinen 
Blick nicht vom Mann Im wei­
ßen Kittel wenden... Damals war 
es dem Jungen noch kaum be­
wußt, daß er von nun an der Me­
dizin verschrieben war.

Als dann die Zelt' der Be­
rufswahl kam, zeigte Ihm seine 
.Kusine In seinem Heimatdorf 
Lwowka, Gebiet Omsk, die Zei­
tung „Omskaja Prawda“ mit der 
Bekanntmachung der Omsker 
Staatlichen Medizinischen Hoch­
schule über die Neuaufnahme... 
Damals war das für Ihn eine Ent­
deckung. Jetzt lächelt und spöt­
telt er über Jenen naiven Jun­
gen. Natürlich kann der an­
gesehene Chlrurge sich Jetzt so 
etwas leisten. Damals aber 
kannte der Junge aus dem ent­
legenen Dorf weder Elektrizität 
noch Rundfunk. Das Leben dann 
wartete mit derartigen Entdek- 
kungen auf Schritt und Tritt auf.

keinen Ausweg nach rechts oder 
links, der gerade Weg war: ge­
horchen.

Unter Leitung der beiden De­
putierten wurden In diesem Jah­
re die Dörfer: Chortltz, Rosental, 
Insel Chortltz, Einlage, Krons- 
welde, Neuenburg, Neuendorf 
und Schöndorf gegründet. 
Bartsch siedelte In Rosental an, 
wo Ihm als Lohn für seine Be­
mühungen bei der Einwanderung 
ein schön gelegenes großes 
Grundstück am untern Ende des 
Tales Kanzerowka abgeschnitten 
wurde, welches er, nach den 
vielen dort wild wachsenden Ro­
senstöcken Rosental nannte, wor­
auf die ganze Kolonie diesen Na­
men annahm.

Höppner blieb auf der Insel. 
Daselbst bauten die Ansiedler 
Ihre Wohnungen anfangs In ge­
messener Entfernung von einan­
der, damit Jeder, wie In Preußen 
In der Mitte seines Landstückes 
wohne. „Sie waren aber kaum 
mit der ersten Einrichtung Ihrer 
Häuser fertig, als sie auch schon 
die Notwendigkeit erkannten, 
enger zusammen zu ziehen und 
sich In geschlossener Reihe nie­
der zu lassen. Sie fühlten sich 
nämlich vor der Raubgier der um­
wohnenden Nachbaren nicht si­
cher, welche nicht nur ihr Ei­
gentum, sondern auch Ihr Le­
ben bedrohten.
.Es mußte gebaut werden, doch 
es fehlte am notwendigsten da­
zu, am Gelde. Holz war genug­
sam vorhanden; die Baumstämme 
aber mußten zuvor In Balken, 
Bretter und Bohlen verwandelt 
werden, bevor sie zu einem Bau 
zusammengefügt werden konn­
ten. Die versprochenen Unter­
stützungsgelder (zur wirtschaft­
lichen Einrichtung auf die Fami­
lie 500 Rbl.) liefen In so klei­
nen Summen ein, daß sie ohne 
Nutzen für die häusliche und 
wirtschaftliche Einrichtung ver­
braucht wurden.

(Fortsetzung folgt)

Anfangs empfang er dauernd 
seelischen Diskomfort, denn er 
kannte weder die namhaften Fuß­
ballspieler, um die bei den Jun­
gen heiße Diskussionen entbrann­
ten, noch die Filmstars, denen 
die Mädchen nachseufzten. Er 
hatte keine blasse Ahnung von 
noch vielen anderen Dingen... 
Manche wechselten mitfühlende 
Blicke, andere strichen herablas­
send sein Haar. Einmal -gingen 
bei solchen Spötteleien seine Ner­
ven mit Ihm durch, und er mach­
te zur Verteidigung seiner Würde 
von seinen Fäusten Gebrauch. Das 
brachte Ihm eine Komsomolrüge 
ein.

Etwas später begriff er. daß die 
wahre Kraft nicht In den Fäu­
sten liegt. Die Medizin lag Ihm* 
am Herzen,'und Ihr schritt er ziel­
strebig und mit beneidenswerter 
Ausdauer entgegen. Auf Latein 
bedeutet Student „der Erkenntnis­
suchende". In diesem Sinn Ist 
ein Arzt eben ein ewiger Student. 
Der schüchterne Junge prägte 
sich das fürs ganze Leben ein.

Als dann die klinische Medizin 
an der Reihe war, fanden seine 
Kollegen es bald heraus, daß 
Metzler so manches viel besser 
gelingt. Die frühere Herablas­
sung machte aufrichtiger Achtung 
Platz.

„Was meinen Sie", fragte mich 
neulich Viktor Metzler mit der 
Ihm eigenen Verschmitztheit: 
„Was haben die Ehescheidungen 
und der Berufswechsel gemein­
sam?"

Ich war völlig überrumpelt. Er 
selbst mußte seine Frage beant­
worten.

„In beiden Fällen haben die 
Menschen sich nicht von Liebe 
leiten lassen.“

Dem Ist in der Tat so. Was 
man nicht alles zu dulden bereit 
Ist, was man nicht alles mit in' 
Kauf nimmt, wenn man Hebt — 
ob nun eine Sache oder den Men­
schen.

DDR-Künstler stellte 
in Moskau aus

In den Ausslellungssälen der 
Akademie der Künste der UdSSR 
waren unlängst Graphiken des 
deutschen Künstlers Gerhard 
Kettner zu sehen. In diesen ge- 
müülchen Sälen ausstellen zu 
dürfen, ist für ausländische Künst­
ler eine große Ehre. Insgesamt 
waren hier rund 200 Aquarelle 
und Zeichnungen von Gerhard 
Kettner vertreten.

Der Graphiker hat seine künst­
lerische Ausbildung in Weimar 
und Dresden genossen. An der 
Hochschule für Bildende Künste

Programmvorschau 
des Deutschen Radios Alma-Ata
Zunächst Informiere ich sie 

kurz über die Themen der heuti 
gen Ausgabe.

Die Rede ist da hauptsäch­
lich über das Verhalten der Er­
wachsenen gegenüber den Kin­
dern und Jugendlichen. Der Be­
richt von Erna Minz aus dem 
Dorf Tschagllnskoje In Nordka­
sachstan macht uns zunächst ein­
mal mit einer Kooperative be­
kannt, die aus lauter Schülern 
besteht. Diese Kooperative be­
währt sich In mehreren land­
wirtschaftlichen Bereichen, wie 
zum Beispiel In der Molkerei und 
Tlerpflegung. Inzwischen Ist das 
für die jungen Farmen eine sehr 
nützliche Praxis, die auch erzie­
herisch wirkt.

Auch das danach folgende Ma­
terial aus Tjumen von Friedrich 
Emlg stimmt da, glaube ich, mit 
diesem Ansatz überein. „Ver­
trauen und Glauben ist der 
Schlüssel zum Herzen eines Kin­
des", behauptet der erfahrene 
Pädagoge.

Ja, und zum Sendeschluß er­
wartet Sie heute, liebe Zuhörer, 
die Wochenübersicht der Zei­
tung „Freundschaft".

Die morgige Sendezeit am 
Abend, also am Mittwoch, von 
21.30 bis 22.00 Uhr ist aus­
schließlich den Kindern gewid­
met. Und dazu gibt es einen fro­
hen Anlaß. Na Ja, die wunder­
schöne Weihnachtszeit bleibt wie 
Immer für die Kleinen ein Fest 
voller Erwartung, Freude und 
natürlicher Geheimnisse. Nun 
möchte Ich es am Vorabend der 
Weihnachtsfeier nicht verraten, 
was Euch. Hebe Kinder. In die­
sem Programm erwartet. Ihr 
könnt zwar vermuten, daß es da 
viele Interessante Dinge geben 
wird. Kurzum, hört morgen doch 
einfach zu. Gut?

Und nun zum nächsten Tag. 
Für die Donnerstagsausgabe die­
ser Woche sorgt das Deutsche 
Dramentheater Alma-Ata. Dabei 
bedeutet das ebenfalls viel Spaß 
für unsere Zuhörer, nicht wahr? 
Eine gute Gelegenheit, sich da­
von wledermal zu überzeugen, 
wird Ihnen, werte Freunde, an 
diesem Tag gegeben, nämlich 
mit einigen Ausschnitten aus den 
Aufführungen dieser Theatertrup­
pe. Gewiß die echten Anhänger 
des deutschen Theaters werden 
sich nur damit nicht begnügen 
wollen. Sie gehen einfach ins

Deshalb wird er Immer wieder 
durch Anrufe, Gesuche und Bit­
ten behelligt. Mehr als 200 Ope­
rationen Jährlich! „Wenn ein 
Kranker mich bittet, demnach 
vertraut er mir und meiner 
Kunst. Soll ich Ihn dieses Ver­
trauens berauben?“

Die Arbeitsveteranin Sophie 
Sllbersteln hat, wie Ich aus Ge­
sprächen mit Ihr erfahren habe, 
mehrere Monate In einer Klinik 
zugebracht, dann In einem ande 
rèn Krankenhaus. Die konserva­
tive Behandlung brachte 
Besserung. Zu einer Operation 
entschloß sich aber keiner, we­
der hier noch dort. Doch die Arz­
te wollten Ihr helfen und setz­
ten sich mit Metzler In Verbin­
dung. V

...Die Kranke wurde In sehr ** 
schwerem Zustand elngellefert. 
Metzler entdeckte ein perforie­
rendes Geschwür neben vernach­
lässigter Peritonitis (Bauchfell­
entzündung). Nach all den Stra­
pazen, die die Frau durchmachen 
mußte, sah sie Ihren Retter vor 
Ihrem Inneren Auge als einen Gi­
ganten, einen Hünen. In Wirk­
lichkeit begegnete Ihr ein mit­
telgroßer äußerlich ganz norma­
ler Mann. Aber was für einen 
Inneren Charme strahlte er aus! 
Die Kranke wurde kurz vor sei­
nem Urlaub elngellefert. Am an­
deren Tag erkundigte sich Metz­
ler nach derem Befinden beim 
diensthabenden Arzt: „Falls nö­
tig, komme Ich sofort." Zur Zelt 
Ist sie fast schon genesen und 
wartet auf Gesundschreibung.

„Mußten Sie ein Risiko ein­
gehen?" fragte ich den Arzt.

„Eigentlich, Ja", sagte er of­
fen. „Wenn aber auch die klein­
ste Chance besteht, muß der Arzt 
sie nutzen.“

Als Ich über diesen Aufzeich­
nungen saß, erfuhr Ich, daß 
Metzler zum stellvertretenden 
Chefarzt befördert wurde. Dazu 
gratulieren wir Ihm von ganzen 
Herzen! Auf die Frage: „Nun er­
weitert sich Ihr Wirkungsbereich 
wesentlich; werden Sie auch 
weiterhin operieren?" „Unbe­
dingt", lautete seine Antwort.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Petropawlowsk A

in Dresden war er auch lange 
Jahre als Lehrer und Rektor tä­
tig-Das Hauptthema im Schaffen 
des Künstlers Ist der Mensch. - 
Seine Arbeiten sind in der Mehr- 1 
zahl philosophisch angelegt. Auch 
das politische Thema spielt im 
Schaffen von Gerhard Kettner 
eine wichtige Rolle, so beispiels­
weise in der Arbeit „Andenken 
an Pablo Neruda", das nach 
dem faschistischen Putsch In Chi­
le entstanden Ist.

Georgi CHOBOTJEW

Theater und besonders in diesen 
Tagen. Vom 21. Dezember bis 
zum 24. Dezember präsentiert 
das Theaterkollektiv eine Reihe 
von Vorweihnachtsvorstellungen 
und zwar Im Kulturpalast des 
Alma-Ataer Baumwollkombinats. 
Wer die Eintrittskarten zu die­
sen Vorstellungen noch nicht 
hat, muß sich beeilen. Besucher 
wird es da sicherlich eine Men­
ge geben.

Also, das war eine kleine Wer­
bung. Und nun kommen wir auf 
die Freitagssendung zu sprechen. 
Es gibt da erstmal ein Wirt­
schaftsthema. Wie auch die mei­
sten Agrarbetriebe hat der Sow­
chos „Putj Iljitscha“ in Nord­
kasachstan mit mehreren schwie­
rigen Problemen zu tun. Die Lö­
sung dieser Probleme ist In vie­
lem mit der ökonomischen Selb­
ständigkeit des Betriebs zu ver­
binden. Obwohl das bereits ver­
kündet wurde, bleibt diese 
Selbständigkeit bisher nur ein 
Traum. Warum? Also Näheres 
dazu am Freitag.

Ein bedeutsames Ereignis steht 
im Mittelpunkt der Reportage 
von Johann Frei aus Karaganda. 
Bereits 71 Jahre sind es her, daß 
1918 die Deutsche Kommune an 
der Wolga gegründet wurde. Die­
ses Ereignis ist auch von den Ka- 
ragandaern bei einer Festsitzung 
gewürdigt worden.

Über das Programm am Sams­
tag braucht nicht allzuviel Re­
klame gemacht werden. Denn wie 
auch sonst bringt diese Woche 
elfte Menge Hochzelts- und Ge­
burtstagsgrüße unserer Hörer mit 
sich.

Und Jetzt Achtung! 'Der 
24. Dezember dieses Jahres 
fällt auf den Sonntag. Und am , , 
Heiligen Abend bitten wir Sie, V 
Hebe Freunde, um Punkt 19 Uhr 
Im ersten Programm auf unserer 
Welle zu sein. Eine Sonderaus­
gabe zu Weihnachten mit fröhli­
chem Wort, Gesang und Musik 
steht Ihnen zur Verfügung. 
Also, bitte keinesfalls vergessen: 
am 24. Dezember um 19 Uhr Al­
ma-Ataer Zelt — eine Sendung, 
gewidmet dem Weihnachtsfest!

Wir wünschen Ihnen einen gu­
ten Empfang!

Harry WEDEL

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

KasaxcKBH CCP, 
480044, Anwa-Ara 

yn. M. ropbKoro, SO 
4-fi >Ta>«

/orzlmmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-S3; Redaktions­
sekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69; 33-38-04; 
ökonomlk — 33-35-09; Wirtschattslnformatlon — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser­

briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
33-26-62; Schreibbüro — 33-25 87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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